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Umſahzſtenerſenkung ſteht in Ausſicht
Bereits im Herbſt für die Landwirtſchaft Halbierung geplant.

Nach einem Bericht des „Völkiſchen Be
obachter“ über die Arbeit des Staatsſekretärs
Reinhardt im Reichsfinanzminiſterium plant
dieſer ein weiteres Geſetz zur Verhin-
derung der Arbeitsloſigkeit für den kommen
den Herbſt. Es ſei darüber hinaus ein groß
zügiger Plan zur Verhinderung der Arbeits
loſigkeit in Vorbereitung, mit deſſen Ver-
wirklichung im Frühjahr 1934 begonnen
werden ſoll. Außerdem ſoll Staatsſekretär
Reinhardt im Frühjahr 1934 mit einer grund
legenden Vereinfachung des geſamten
Stenerweſens herauskommen. Schon
für den Herbſt ſei eine durchgreifende
Stenererleichterung für die Landwirt
ſchaft geplant, die wahrſcheinlich in einer
Herabſetzung der Umſatzſteuer für die Land
wirtſchaft von 2 auf 1 v. H. beſtehen werde.

Die großen Oſtpreußenpläne.
Gigantiſches Werk der Oſtſiedlung.

Am Mittwoch fand in Königsberg eine
Konferenz ſtatt, an der ſämtliche Kreis-
leiter der NSDAP., Regierungspräſidenten,
Landräte und andere Behördenvertreter teil-
nahmen. Gauleiter Koch ging auf Einzel-
heiten des Arbeitsbeſchaffungsprogramms
ein und erklärte dabei u. a.: Ein hiſtoriſcher
Vorgang habe begonnen, das Geſicht des
deutſchen Volkes vom kapitaliſtiſchen Weſten
zum ſozialiſtiſchen Oſten zu wenden. Für
jede Fabrik, die in Oſtpreußen entſtehe,
müſſe eine im Reich verſchwinden. Zahl-
reiche Jnduſtrielle ſeien bereit, ihre Zelte
abzubrechen und ihre Jnduſtrien nach dem
Oſten zu verpflanzen. Der Deutſchen Ar-
beitsfront erwachſe die gigantiſche Aufgabe
der richtigen Anſiedlung, die nach
dem Vorbilde Württembergs erfolgen müſſe,

Nur der Staat befiehlt!
Eine Kundgebung des Keichsarbeitsminiſters

Reichsarbeitsminiſter Seldte erläßt fol-
gende Kunögebung: Die Kundgebung des
Herrn Reichskanzlers über den Abſchluß
der deutſchen Revolution, die Mit
teilungen des Herrn Reichsminiſters des
Jnnern, der ſchärfſte Maßnahmen an-
droht gegen unbefugte Eingriffe in die
Wirtſchaft und gegen Mißachtung von Anord-
nungen der Träger der Staatsautorität, ſind
allen Dienſtſtellen in Reich und Ländern
bekanntgegeben worden. Jm Anſchluß daran
hat der Herr preußiſche Miniſterpräſident für
den Bereich ſeiner Verwaltung befohlen, daß
Kontrollen der Staatsverwaltung oder gar
Eingriffe in ſie durch außenſtehende Perſonen
in Zukunft verboten ſind. Derartigen
Verſuchen ſei mit allen Mitteln ent-
gegenzutreten.

Demzufolge erwarte ich, daß auch in
meinem Arbeitsbereich die Autorität der
Regierung unter allen Umſtänden ſicherge-
ſtellt bleibt, jeder Verſuch, ſie zu erſchüttern,
unterbunden wird. Jnsbeſondere verweiſe
ich aus den Ausführungen des Herrn Reichs
kanzlers auf zwei Punkte:

1. Jede Nebenaktion, möge, ſie her
kommen, woher ſie wolle, muß zurück
gewieſen werden.

2. Keinerlei Organiſationen oder
Parteiſtellen irgendwelcher Art dürfen ſich
Regierungsbefugniſſe anma-
ßen, Perſonen abſetzen und Aemter be
ſetzen.

Wie in bezug auf die Wirtſchaft allein
der Herr Reichswirtſchaftsminiſter, ſo iſt auf
dem Gebiete der Aufgaben des Reichs-
arbeits miniſteriums allein derReichsarbeitsminiſter zuſtändig und den Richt-
linien der Politik des Herrn Reichskanzlers
entſprechend verantwortlich.

wo Arbeiter und Angeſtellte durch Haus und
Boden Kriſenfeſtigkeit beſäßen. Auch bei den
Plänen für die Autoſtraßen werde Oſt-
preußen berückſichtigt werden. Man beginne
ſoeben mit dem Bau einer großen Straße
Königsberg Danzig, wodurch rund 30 000
Menſchen auf Jahre hinaus Arbeit erhielten.
Gauleiter Koch rechnet damit, daß der Plan
der Jnduſtrialiſierung Oſtpreußens in fünf

Hundskagstemperakuren auch
Die große Hitzewelle, die ſeit geraumer

Zeit auch über Frankreich lagert, hat im
Laufe des Donnerstag noch zugenom-
men. Das Thermometer zeigte ſchon gegen
10 Uhr vormittags 31 Grad in Paris und
ſtieg im Laufe des Nachmittags auf faſt
36 Grad. Der Donnerstag war der bisher
heißeſte Tag dieſes Jahres in London. Die
Temperatur ſtieg bis zu 33,5 Grad Celſinus
bei drückender Schwüle. Bisher ſind vier
Todesopfer infolge Hitzſchlag gemeldet
worden. Am Nachmittag ſetzten ſchwere Ge-
witter ein, die in einzelnen Stadtteilen Lon-
dons erhebliche Verwüſtungen anrichteten,

Immer wieder roke Schützen.
Jn Süßen bei Geislingen wurde auf eine

SA-Patrouille ein Feuerüberfall ver-

Müller wird
Hoſſenfelder ſtellt die Mehrheit

Der Reichsleiter der Deutſchen Chriſten
Pfarrer Hoſſenfelder hat an Wehrkreispfarrer
Müller folgendes Telegramm gerichtet: Lieber
Bruder Müller! Nachdem ich bereits am
Sonntagabend melden durfte, daß die Kirchen-
wahl der Glaubensbewegung „Deutſche
Chriſten“ den Sieg gebracht hat, kann ich
nun nach Eingang der Einzelerfolge mit
teilen, daß wir in allen unmittelbar und
mittelbar zu wählenden Körperſchaften die
unbedingte Mehrheit haben werden.
Dies mitzuteilen iſt mir deshalb eine beſon-
dere Freude, weil dadurch Deine von uns
geforderte Wahl zum Reichsbiſchof als geſichert gelten darf. Der
Bitte, Dir nun wie verabredet die Voll
macht des proviſoriſchen Biſchofsgremiums
übertragen zu laſſen und dasſelbe aufzulöſen,
ſchließe ich den Wunſch an Dich an, die Glau-
bensbewegung „Deutſche Chriſten“ weiterhin
ſchirmen zu wollen. Gott ſegne Dich und
unſere Bewegung.“

S5ynodalwahlen am 18. Auguſt.
Der Evangeliſche Oberkirchenrat hat die

Wahlen zu den Provinzialſynoden
auf den 18. Auguſt feſtgeſetzt.

Verfahren Mulert eingeſtellt

Jedoch ſeine friſtloſe Entlaſſung verfügt.
Das Verfahren gegen den früheren Prä-

ſidenten des deutſchen Städtetages iſt ein-
geſtellt worden. Hierzu erfahren wir u. a.
folgendes: Jn dem Beſcheid der Staats-
anwaltſchaft wird darauf hingewieſen, daß die
Verträge, die Mulert unter bewußter ver
unbewußter Täuſchung des ehrenamtlichen
Vorſitzenden des Deutſchen Städötetages
ſchloß, zu den Kürzungsvorſchriften
der Notverorönung vom 6. Oktober 1931 in
Widerſpruch ſtanden und daß dieſe
Hanòölungsweiſe vom moraliſchen Stand-
punkt aus zu verurteilen ſei. Das Verfahren

bis acht Jahren durchgeführt ſein würde.
Wenn dann 1/2 Millionen Eſſer in
Oſtpreußen mehr vorhanden ſeien, könne
man den Bauern mit gutem Gewiſſen an-
raten, Veredelungswirtſchaft zu treiben.
Schon im nächſten Frühjahr würde mit der
großen Umſieölung begonnen werden können.

Als 31. oſtpreußiſcher Kreis iſt der Kreis

Barbariſche Hitze überall.
Ortelsburg frei von Arbeitsloſen geworden.

in Frankreich und England.
übt. Um 2.15 Uhr nachts wurde der SA-Mann
Schwan-Süßen, der von ſeinen Kameraden
etwa 15 Meter entfernt war, beſchoſſen und
am Fuß verletzt, ſo daß er ins Kranken-
haus Geislingen gebracht werden mußte. Die
Täter ſind noch unbekannt.

Reuyorker Boykokihetz r
als Führer einer Erpreſſerbande entlarvt

Die Neuyorker Polizei verhaftete den be-
rüchtigten Neuyorker Rechtsanwalt und Lei-
ter der jüdiſchen deutſchfeindlichen Boykott-
bewegung, Baron Shapiro, wegen Orga-
niſterung einer Bande zur Erpreſſung von
Geldern von Kleinbetrieben, hauptſächlich
Färbereien und Limonadenfabriken. Dieſen
Betrieben wurde bei Weigerung mit Dyna-
mitanſchlägen und Erſchießen gedroht.

Reichsbiſchof.
der „Deutſchen Chriſten“ feſt.

formal-gegen Dr. Mulert iſt lediglich aus
rechtlichen Gründen eingeſtellt worden.
Mulert hat ſich trotz ſeines bis dahin die Be-
züge eines Reichsminiſters bedeutend über-
ſteigenden Gehalts um etwa 11000 RM. be-
reichert. Wegen dieſer Vorgänge iſt Dr.
Mulert friſtlos entlaſſen worden.

Ein Tagegelder-Marder.

Flucht eines früheren Landeshauptmanns.
Der frühere Landeshauptmann der Grenz-

mark Poſen-Weſtpreußen, Dr. Caſpari,
Schneidemühl, der der SPD. angehörte und
dieſe ſeit 1926 auch im Preußiſchen
Stagatsrat vertrat, iſt jetzt in die Tſche-
chei entflohen. Dr. Caſpari hat ſich viele
Verfehlungen zuſchulden kommen laſſen.
U. a. hat er ſich in 73 Fällen doppelte, drei-
fache und vierfache Tagesgelder aus-
zahlen laſſen.

Adenauer dienſtentlaſſen.
Oberbürgermeiſter Adenauer (Köln) iſt auf

Grund des W 4 des Geſetzes zur Wiederher
ſtellung des Berufsbeamtentums entlaſſen
worden. Der betreffende Paragraph hat fol
genden Wortlaut: „Beamte, die nach ihrer
bisherigen politiſchen Betätigung nicht die Ge
währ dafür bieten, daß ſie jederzeit rückhalt
los für den nationalen Staat eintreten, kön-
nen aus dem Dienſt entlaſſen werden.
Auf die Dauer von drei Monaten nach der
Entlaſſung werden ihnen ihre Bezüge be
laſſen. Von dieſer Zeit an erhalten ſie
des Ruhegeldes.

Doch ſchon Anfang September.
Jn Verbindung mit einem Preſſeempfang

des bayriſchen Staatsminiſters der Juſtiz,
Dr. Frank, iſt verlautbart worden, daß der
Prozeß gegen den Reichstagsbrandſtifter
Ende November oder Anfang Dezember ſtatt-
finde. Demgegenüber wird amtlich noch
einmal mitgeteilt, daß mit der Hauptver
handlung in der Sache van der Lubbe in der
erſten Hälfte des September zu
rechnen iſt.

Wallfahrt der Jugend.
Vom Sinn des Kyffhäufer-Feſtes der
Vereine Deutſcher 5tudenten am 30. Juli.

Ein Volk, ein Reich, ein Führer! Das iſt
der Traum des deutſchen Volkes, der ſeit
Jahrhunderten in jedem Volksgenoſſen wach
iſt. Jedes Jahrhundert ſchien eine Möglich-
keit anzudeuten, die den Wunſchtraum wahr
machen ſollte. Viele Epochen unſerer Ge
ſchichte waren groß und glücklich genug, um
die Vorausſetzung zu bieten, das angeſtrebte
Ziel zu erreichen. Dennoch blieb es immer
wieder bei dem alten Zuſtande; das Erb-
übel unſeres Volkes, die Zwietracht und der
Bruderkampf, mußten erſt überwunden wer-
den. Unſere Generation glaubte in der Eini-
gung aller Volksgenoſſen beim Beginn des
Weltkrieges endlich an der Pforte zur
Einigkeit zu ſtehen. Des Kaiſers Wort: „Jch
kenne keine Parteien mehr, ich kenne nur
noch Deutſche!“ mußte es nicht die Ver-
wirklichung der Jdee ſein, die das deutſche
Volk ſeit Barbaroſſas Zeiten ſtets von neuem
bewegt hat?

Um den Berg Barbaroſſas, um den Kyff-
häujſer, flogen durch Jahrhunderte die Raben.
Durch Frühling, Sommer, Herbſt und Winter
unternahmen ſie ihre Flüge in das deutſche
Land, um zu ſehen und zu beobachten, um zu
hören und zu fühlen, ob nicht endlich alle
deutſchen Gaue, alle deutſchen Menſchen, jung
und alt, klein und groß, ſich endlich erheben
würden, um das Bekenntnis zur einigen
deutſchen Nation zu ſprechen. Deutſche
Sage berichtet davon, und ein deutſcher Dich-
ter hat ſie in wunderſchöne Reime gebracht,
wie der Kaiſer Rotbart im Kyffhäuſer der
Stunde der Erlöſung harrt. Erlöſung vom
Warten kann ihm erſt werden, wenn ſich das
deutſche Volk zur Einigkeit bekannt hat,
und die Raben haben den Auftrag, ihm von
der erfolgten Einigkeit ſchnellſte Kunde zu
bringen.

Der Kuyffhäuſerberg iſt alſo für uns
Deutſche allein ſchon durch die Sage, die ja
immer mit dem wahren Volksempfinden aufs
innigſte verbunden iſt, eine nationale Srtätle,
und es ſchien wie ſelbſtverſtändlich, daß im
Jahre 1881 der Kyffhäuſer-Verband der Ver-
eine Deutſcher Studenten ſein erſte s
Kyf f h äuſerfe ſt veranſtaltete. Vom
innerſten nationalen Willen erfüllt waren
alle die Anhänger dieſes Verbandes, der als
erſte ſtudentiſche Organiſation den völkiſchen
und ſozialen Gedanken in den Vordergrund
ſtellte. Damals war dieſe Kundgebung ein
rein ſtudentiſches Feſt. Große Hoffnungen
waren in jedem der Teilnehmer wach. Jeder
von ihnen glaubte daran, daß er noch das
Ziel erleben würde. Jahr um Jahr ging ins
Land, die Geſchichte deutſchen Kaiſer
reiches zeigte Höhepunkte, die es durchaus
verdient hätten, Anknüpfung zur geiſtigen
Verbindung der Nation zu werden. Aber
aus einem Volksteil, der durch fremde Jrr-
lehren vergiftet war, ſchlug immer wieder
die Welle der Zwietracht empor und zerſtörte
damit die guten Anſätze. Wenn nicht einmal
das große Erlebnis des Krieges dazu aus-
reichte, um deutſch denkende Menſchen zu
einigen Deutſchen zu machen, wie troſtlos
mußte die Zukunft für unſer Volk ausſehen,
als wir unſer Werk im Jahre 1918 durch den
Umſturz zerſchlagen am Boden ſahen!

des

Die tiefſte Schmach des deutſchen Volkes
hat dieſen Segen doch gehabt, daß in ihr
neue Kräfte ſich regten und wuchſen, die
mit neuen Mitteln und von einem neuen
Geiſte erfüllt daran gingen, das geknechtete
Deutſchland von ſeinen Feſſeln zu befreien
und das in ſeinem Denken verwirrte deutſche
zolk zu reinen Quellen zurückzuführen.

Heinen beſſeren Tag konnten ſich daher die
Vereine Deutſcher Studenten für ihre neue
große Kyffſhäuſer- Kundgebung ausſuchen, als
dieſen Sonntag im Juli. Er wird diesmal
über die bisherige Tradition hinaus ein
Tag der deutſchen Jugend werden.
Deutſche Jugend unternimmt die Wallfahrt
zum Kyffhäuſer, um für die Raben dem
Kaiſer Barbaroſſa die Meldung von der dent-
ſchen Einigkeit zu bringen.

Die Kundgebung wird kein rein ſtuden-
tiſches Feſt ſein, denn jetzt iſt ein großer Teil
deſſen verwirklicht, was im Gründungsjahre
1881 noch als ein fernes Jdeal erſchien.
Daher ſehen wir mit den Vereinen Deutſcher
Studenten gemeinſam aus allen Teilen des
Reiches und des deutſchen Volksgebietes am
80. Juli Tauſende von SA- Männern
und Stahlhelmern von Kelbra, dem
alten Tagungsort des Kyffhäuſer-Vervandes,
aus zum Denkmal ziehen. Wehrkreispfarrer
Müller wird mit dieſer rieſigen Gemeinde
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etnen Feldgottesdienſt abhalten. Wir finden
z im Rahmen dieſer Kundgebung den

hrer des Kyffhäuſer- Verbandes der Ver
eine Deutſcher Studenten den Oberpräſiden
ten Kube und an ſeiner Seite Dr. Stein
ach e r, der leich Führer des Volksbundes
für das Deutſchtum im Auslande iſt.

Die alten Raben der Zwietracht und des
es fliegen nicht mehr um den Berg. Das
nen unſeres Volkes ift im Begriffe, in

Erfüllung zu gehen.

Weitere Bezirke ohne Arbeiksloſe
Fortſchritte auch in Weſtdentſchland.,

Seit einigen Monaten ſind alle Kreiſe,
Städte und Aemter des Regierungsbezirks
Arnsberg fieberhaft an der Arbeit, durch
großangelegte Arbeitsbeſchaffung unter Aus
nutzung ſämtlicher zur Verfügung ſtehender
Möglichkeiten der Arbeitsloſigkeit in
den Städten des Ruhrkohlenbezirks Herr zu
werden. Der erſte Einbruch iſt nunmehr ge-
lungen. Der Landrat des Kreiſes Me-
ſchede im Sauerland konnte mitteilen, daß
damit zu rechnen iſt, daß in ſeinem Bezirk
am 15. Auguſt die letzten Arbeits-
lofen Beſchäftigung gefunden haben.

Jm Kreiſe Stoltzenau (Hannover) gibt es
ſeit heute ketne Arbeitsloſen mehr.
Die Freimachung weiterer Kreiſe iſt in weni-
gen Tagen zu erwarten.

Todesurkeil in Bamberg

wegen Ermordung eines SA-Mannes.

Das Bamberger Schwurgericht fällte
folgendes Urteil: Der Angeklagte Lorenz
Schriefer wird wegen eines Verbrechens
des Mordes zur Todesſtrafe verurteilt,
außerdem zu zwei Jahren Gefängnis wegen
eines Verbrechens der fortgeſetzten ſchweren
Körperverletzun und Aberkennung derbürgerlichen Ehrenkechte auf Lebensdauer.

Nach der W a r brach der Ange
klagte, der den SA- Mann Wiesheier

Geſtern vormittag hat der Schlußakt der
Londoner Weltwirtſchaftskonfe ſtattgefunden. Um 10 Uhr erb der Pri t Mac
donald die letzte lUlverſammlung. Die
Bänke im Verſammlungsſagal waren nur

beſetzt. Viele Teilnehmer ſind bereits
abgereiſt. on der deutſ Delegation
waren Dr. Schacht und Bürgermeiſter
Kroghmann anweſend. Die fürchterliche Hitze
lag lähmend über der ganzen Verſammlung.
Nach Begrüßungsworten des Präſidenten er
griff Reichsbankpräſident Dr. Sch acht gegen
/12 Uhr vormittags das Wort zu einer
längeren Rede, in der er u. a. folgendes ſagte:

Reichsbankpräſident Schacht:

„Herr Präſident! Jn dem Augenblick, da
wir von geeig Konferenz ſcheiden, wünſcht
die deutſche elegation vor allem Jhnen,
Herr Präſident, der britiſchen Regierung ſo-
wie der Bevölkerung dieſer grandioſen Haupt-
ar ihren Dank r i für die Gaſtreundſchaft und die freundliche Geſinnung,
die uns allen zuteil geworden iſt. Als vor
einem Jahr in Lauſanne die Einberufung
dieſer Konferenz beſchloſſen wurde, lag das
Programm in den Hauptzügen bereits feſt,
nämlich die Währungen wieder auf eine
geſunde Grundlage zu ſtellen, die Deviſen-
und Transferſchwierigkeiten zu beſeitigen
und die Wiederbelebung des internationalen
Handels zu fördern. m weiteren Verlauf
der Vorbereitungen einigte man ſich darüber,
keine bloße Sachverſtändigenkonferenz, ſon-
dern eine Zuſammenkunft von Regie-
rungsvertretern zu berufen, die in der
Lage ſeien, verbindliche Abmachun-
gen zu treffen.
Der Fehler im öyſtem!

Nach mehr als e Wochen anſtrengender

ermordet hatte, zuſammen.
Arbeit iſt leider feſtzuſtellen, daß kaum einPunkt des Programms zu Abmachungen ge
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Welkwirkſchaftskonferenz erloſchen.
Rede des Reichsbankpräſidenten über internationale Wirkſchaftsprobleme.

führt hat. Die Reſolutionen, die ſchließlich
aus den Ausſchüſſen hervorgegangen ſind,
ſtellen lediglich allgemeine Anſichten und
Empfehlungen dar, wie wir ſie ſeit 1920 auf
jeder internationalen Zuſammenkunft regi-
ſtrieren konnten. Es würde abwegig ſein,
irgendeinem einzelnen die Schuld für dieſen
Ausgang der Konferenz zuzuſchieben. Der
Fehler liegt im Syſtem. Der Gedanke,
durch generelle Empfehlungen oder Beſchlüſſe
gleichzeitig die Lage von 64 völlig verſchieden
gearteten Ländern beſtimmen zu e
ſich als undurchführbar erwieſen. Wir
haben geſehen, daß nicht einmal auf dem Ge
biete der Währungsſtabilität eine Einheitlich-
keit hergeſtellt werden konnte.

Nur aus eigener Kraft!
Solange die Einzelnationen nicht

in ſich ein gewiſſes wirtſchaftliches Gleich-
ewicht wiedergefunden haben, wird der Er-
olg einer neuen Weltwirtſchaftskonferenz

zweifelhaft bleiben. Das iſt die große Lehre,
die uns dieſe Konferenz mitgibt. Jnternatio-
nale Zuſammenarbeit wird erſt dann zur
praktiſchen Wirklichkeit werden, wenn ſich
nicht mehr der eine auf den anderen verläßt,
ſondern wenn jeder zunächſt aus eigener
Kra ft alles daranſetzt, um der Kriſe Herr
z werden. Die bisher gebräuchliche unge-
unde Methode, durch internationale Kredit-

inanſpruchnahme die Wirtſchaftslage für den
Augenblick zu erleichtern, muß dem Willen
weichen, aus eigener Kraft eine gewiſſe
wirtſchaftliche Stabilität herzuſtellen.
Gegen ungeſunde Kredite.

Jn ſolcher Anſtrengung liegt die größte
Bürgſchaft dafür, daß die Anſprüche der
interwationalen Kreditgeber im Laufe der
Entwicklung ihre r finden nachMaßgabe deſſen, was wirtſchaftlich und mora-
liſch vertretbar iſt. So wenig nämlich ſolch
leichtherzige Kreditannahme gebilligt
werden kann, ſo unberechtigt wäre es, jede
Kredithergabe von ſeiten eines Gläubigers
ohne weiteres als wirtſchaftlich und moraliſch
berechtigt hinzuſtellen. Ein erheblicher Teil
der in der Vergangenheit gegebenen und zum
Teil von politiſchen Kräften geförderten Kre
dite iſt in ſich un geſund geweſen.

Jn den Reden, die wir auf dieſer Konfe-
renz gehört haben, ſind immer wieder zwei
Gedankengänge durchgedrungen: Erſtens, daß
Schulden nur mit Warenexport
und Dienſtleiſtungen bezahlt werden können,
und zweitens, daß durch die Ereigniſſe der
letzten Jahre die L ein ſolchesMißverhältnis zur Zahlungsfähigkeit
angenommen haben, daß eine Adjuſtierung
notwendig geworden iſt. Es iſt ſelbſtverſtänd-
lich, daß eine ſolche Adjuſtierung nur er-
folgen kann unter Wahrung der wirtſchaft
lichen Jntereſſen der einzelnen Länder ſowie
unter größtmöglicher Wahrung der Jnter-
eſſen der individuellen Gläubiger.
Wirkſchaftspolitik der Zukunft.

Es erhebt ſich deshalb die Frage, ob wir
die Menſchheit mit produktiver Tätig-
keit beſchäftigen wollen, ſelbſt auf die Gefahr
hin, daß von dem bisher inveſtierten Kapital
einiges verloren geht, oder wir taten-
los warten wollen, bis uns die ſoziale Kriſe
in das Chaos ſtürzt. Zu den Aufgaben der
künftigen internationalen Wirtſchaftspolitik
wird es gehören müſſen, unſere Arbeitskräfte
auch dadurch wieder in Gang zu ſetzen, daß

wir den Ländern, die bisher einen rück
tändigen Lebensſtandard gehabt habenie Möglichkeit geben, dieſen Standard auf
die Höhe der weiterentwickelten Länder zu
bringen. Die Entwicklung war immer ſo, daß
rohſtoffliefernde Länder von Jnduſtrieländern
techniſch und kapitaliſtiſch erſchloſſen wurden,
bis ſie in der Lage waren, mit ihren eigenen
Erzeugniſſen die aufgenommenen Anleihen
und Kredite zu tilgen. Hier würde ſich ein
großes neues Betätigungsfeld für
die Internationale Bank in Baſel geſtalten
laſſen.

Die deutſche Regierung wird auch in Zu
kunft jede internationale Zuſammenarbeit
zu fördern bereit ſein. Wir glauben aber, daß
dieſe Arbeit erſt dann Erfolge bringen wird,
wenn die einzelnen Länder in ihrer eigenen
Wirtſchaft und in ihren nachbarlichen Be
iehungen einen feſten Grund dazu gelegt
ben. Das Ziel freilich wird immer das

leiche bleiben: Die Bereinigung derelt von ken wirtſchaftlichen und finan
ziellen Schlacken des Krieges, d. h. einen neuen
Start zu gewinnen für eine beſſere Zukunft.

Verkagungsformel angenommen.
Nach Schachts Rede folgten noch zahl

reiche Anſprachen mehr oder minder
peſſimiſtiſcher Natur. Kurz nach /25 Uhr
nachmittags ging die Sitzung dann zu Ende.
Damit war der Schlußſtrich unter ſieben
ergebnisloſe Wochen der Weltwirt-
ſchaftskonferenz gezogen. Alle Teilnehmer
bedankten ſich noch einmal perſönlich bei
Macdonald als dem Gaſtgeber der Konferenz.
Hierauf wurde die Vertagungsformel
einſtimmig angenommen. Nach
ihrem Wortlaut hat Mocdonald die Möglich-
keit, einzelne Ausſchüſſe ſowie die geſamte
Konferenz wieder einzuberufen oder mit der
Prüfung beſtimmter Fragen zu betrauen,
ſoweit ihm das notwendig erſcheint. Eine
künftige Konferenz wird, wenn ſie überhaupt
zuſtande kommt, möglicherweiſe in Genf zu
ſammentreten. Die deutſche Delegation ver-
ließ noch geſtern abend London.

Nach Genf einberufen.

Sitzung der Ratsmächte am 3. Augttſt.

Der Chaco- Ausſchuß des Völkerbunds-
rats hat beſchloſſen, das Anſuchen Boliviens
und Paraguays, die Aufgabe des Völker-
bundsausſchuſſes, der dieſer Tage in den
Gran-Chaco abreiſen ſollte, auf die ſüd-
amerikaniſchen ABC- Mächte und Peru zu
übertragen, dem Völkerbundsrat zur
Entſcheidung vorzulegen. Dement-
ſprechend hat das Völkerbundsſekretariat die
Ratsmächte für Donnerstag, den 3. Auguſt,
11 Uhr vormittags zu einer Sitzung nach
Genf einberufen.

Indien fordert Freiheit.

Neuer „Rebellenmarſch“ Gandhis.
Gandhi beabſichtigt, einen neuen „Rebellen-

marſch“ als Proteſt gegen die indiſche Re-
gierung auszuführen. Er hat beſchloſſen,
ſein Seminar am 1. Auguſt zu ſchließen und
mit den Schülern den Marſch anzutre-
ten. Dieſe Abſicht hat er der indiſchen Re-
gierung mitgeteilt. Bei ſeinem letzten Marſch
im Jahre 1930 als Gandhi das Salzgeſetz
verletzte, war er verhaftet worden.

Die Senſe.
Von Bruno G. W. Schmidt.

„Nun, Riedlinger, wie iſt's?“ Langſam
legte der, Notar die Papiere nieder und
wandte ſich dem Bette zu. „Jhr kennt mich,
und wenn ich Euch rate, denk' ich, ſo dürft
Jhr wohl unterſchreiben. Es iſt eine ſchwere
Stunde für Euch, ich fühl' ſie Euch nach
aber was hilft's? Und vergeßt auch nicht,
die Herren ſind Euch entgegengekommen in
allen Euren Wünſchen, und die Summe, die
Jhr erhaltet, darf ſich ſehen laſſen.“

Der alte Bauer lag, ohne ſich zu regen.
Nur die knochige, fahlbraune Hand bewegte
ſich auf der rotweiß gewürfelten Bettdecke in
leiſer, müder Abwehr. Geld!

„Schon gut, Doktor, ich glaub' Euch, und
ich dank' den Herren, aber ſogleich unter
ſchreib' ich noch nicht. Jch hab' nach dem
Hannes geſchickt, ich will ihn erſt noch einmal
ſehen.“

Befremdet, verwundert ſahen ſich die
Herren an. „Was ſoll's mit Eurem Sohne,
Riedlinger? ſagte der Notar. „Jch mein',
Eure verſtorbene Frau

Aber der Bauer unterbrach ihn. „Jch will
ihn noch einmal ſehen zuvor“, ſagte er kurz,
und leiſe ſetzte er hinzu: „Hier, in dem Haus,
ſolang' es noch ſeines Vaters iſt. Und wenn
die Herren gehen wollten für ein, zwei
Stunden beim Wirt im Krug ſind kühle
Stuben.“

Die Beſucher ſahen, daß er wie erſchöpft
die Augen ſchloß; ſie gingen ohne Wider-
ſpruch.

Es war wieder Stille um Gottfried Ried-
linger, und der Blick der müden Augen glitt
aufs neue hinaus durch das Fenſter der
niedrigen Stube, hinaus über den ſonnen-
überfluteten Hof, um das zu ſuchen, das ſein

iel geweſen war in all den langen
Wochen, in denen er hier lag 1

Kornbodens, hing an ſtarken, krummen
Haken, eingetrieben in altehrwürdiges Fach-
werk, eine Senſenklinge. Jn plumpen, un-

die ſie einſtmals führte in ſchaffendem Auf-
bau von Hof und Haus, aber auch führen
mußte gemeinſam mit andern in bitterernſter
Wehr, und die ihr dieſen Platz dann ange-
wieſen für alle Zeiten, ſtand darauf zu leſen
Namen und Jahr: Konrad Riedölinger, im
Jahre 1647.

Des Bauern Augen ſuchten jetzt vergebens
nach der Schrift. Der Roſt bedeckte ſie. Er
hatte es gewußt, balöd, da er ſich gelegt, daß
niemals mehr das Sonnenlicht ſich auf dem
blanken Eiſen brechen, daß niemals mehr ein
Träger ſeines Namens die heilige, ererbte
Pflicht erfüllen würde, das alte Zeichen frei
zu halten von Schande, Schmutz und Roſt.
Und wieder, wie ſo oft in dieſen Tagen,
dachte er zurück an jene Stunde, in der des

toten Weibes Haß, zuſammen mit ſeinem
Willen, den Sohn verſtieß, das väterliche
Erbe ihm vorenthielt für immer. Der Haß,
der unſelige, verderbende, zerſtörende Haß,
geboren aus der verlangend heißen Liebe,
die Anödreas Ruhland einſt zurückgewieſen

genährt und übertragen dann auf ſeine
Tochter und raſend aufflammend, als dieſe
Tochter ihr den Sohn genommen. Wie fern
war das alles. Die Zeit verrinnt, verwiſcht,
nimmt vieles fort zu ſpät.

Die Zeit aber nahm auch Gottfried Ried-
lingers einzige Hoffnung letzte, geheime,
nie ausgeſprochene Hoffnung: Gret Ruh-
land brachte ihrem Manne keine Kinder.

Die Schritte auf dem Flur riſſen dasBewußtſein des Bauern in das Jetzt zurück.
Hannes Riedölinger trat über die Schwelle
des Vaterhauſes, zum erſtenmal ſeit acht
Jahren.

Es war ein anderes Schweigen, das nun
den Raum erfüllte, bis ſich des Sohnes er-
ſchütterte Geſtalt am Bett des Vaters auf
richtete

Da öòraußen, dicht unter dem Dach des

gefügigen Linien, geritzt von derſelben Hanö,

„Du haſt mich gerufen, Vater!
längſt wohl von ſelbſt gekommen, hätte nicht
dein und der Mutter Wort ſo hart davor ge
ſtanden. Doch hör' mich jetzt an, Vater! Jch
hab' ſie geſehen, die Fremden, beim Wirt.
Vater! Du darfſt den Hof nicht verkaufen,
jetzt nicht mehr, Vater, hörſt du? Sieh das!“

Und Gottfried Riedlinger blickte fragend
auf das Bild des kleinen Säuglings, das
ihm der Sohn mit ſtummer Gebärde hin-
reichte. Leiſe und ſchmerzlich lächelte er.

„Hannes, ja, du biſt es, du! So ſahſt du
aus, damals Ach, Hannes!“

Jn aufwallender Bewegung nahm Hannes
Riedlinger ſeine Hand. „Jch bin das nicht,
Vater! Du weißt's ja noch nicht! Mein
Sohn und Gret's iſt es. Dein Enkel,
Vater!“

Und wieder war Gottfried Riedlinger
allein in ſeiner Stube, ermattet lag er in den
buntgewürfelten Kiſſen. Jn ſeinen Augen
aber glänzte die Freude! Und er ſah, wie
ſich draußen an das alte Fachwerk eine Leiter
anlehnte, wie zwei ſtarke Arme die roſtige
Klinge von den Haken hoben, „Nennt ihn
Konrad! Hannes war ſein letztes Wort
geweſen.

Nun ſtreckten ſich zum zweitenmal des
Sohnes Arme zum Dach empor. Die alte
Senſe hing an ihrem Platz im flutenden
Sonnenlicht. Blendend füllte ein helles,
ſchimmerndes Strahlen des alten Bauern
Augen und langſam ſchloß er ſie.

Fünf neue Univerſitäten
Anläßlich der Beſichtigung der Landes-

führerſchule auf der Plaſſenburg bei Kulm-
bach teilte Reichspropagandaminiſter Dr.
Goebbels u. a. mit, daß im Laufe der
nächſten Jahre fünf deutſche Univer-

täten gegründet würöden, an denen die
alten Nationalſozialiſten, die zu
Führern auserkoren ſeien, ihre höchſte
Vollenönnag bek ſollen.

Jch wäre Trauerfeier für max von Schillings.

Jn der Preußiſchen Akademie der Künſte
fand am Donnerstag unter ſtarker Teil-
nahme die Trauerfeier für Max von
Schillings ſtatt. Vor dem Sarge ſah man auf
ſchwarzem Samtkiſſen die Orden und Ehren-
zeichen, die dem verſtorbenen Meiſter im
Laufe ſeiner künſtleriſchen Tätigkeit ver-
liehen worden waren. Die Feier begann mit
dem Vorſpiel „Spielmanns Luſt und Leid“
zum 3. Aufzug der Oper „Der Pfeifertag“,
vorgetragen von dem Deutſchen Kampf-
bund-Orcheſter. Nach einer Rezitation
„Volk aus dem Norden“ von Hans Friedrich
Blunck hielten Alexander Amersdorffer,
Staatsſekretär Dr. Stuckart, Georg Schu
mann, Gottfried Benn und Max Butting die
Denkanſprachen. Mit der Cavating von
Beethoven ſchloß die ſchlichte Feier. Der Sarg
wurde dann zum Krematorium über-
geführt, vor dem SS. und Stahlhelmn

ſtanden.

FAD- Männer beſuchen Bayreuth.

Dr. Frick ſtellte Freikarten zur Verfügung.
Das eindrucksvolle Bild der Richard-

Wagner-Feſtſpiele in Bayreuth wird in den
Tagen vom 3. bis 9. Auguſt durch die An-
weſenheit einer größeren Zahl von Frei-
willigen des deutſchen Arbeits-
dienſtes aus allen Teilen des Reiches
eine beſondere Note erhalten. Durch eine
dankenswerte Vermittlung des Reichsmini-
ſteriums des Jnnern wurden dem Leiter der
Unterrichtsabteilung in der Reichsleitung des
Arbeitsdienſtes für 4 Feſtſpieltage insgeſamt
200 Karten koſtenlos zur Verfügung
geſtellt. Richard Wagners größtes Werk
„Die Meiſterſinger von Nürnberg“ wurde für
dieſe Vorſtellungen gewählt, um mit ſeinem
Lobe deutſcher Arbeit und deutſchen Meiſter
tums zu den jungen Arbeitsdienſtfreiwilligen
zu ſprechen.

Spalier
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Sin Dichter lernt fliegen
(3. Fortſetzung.) (Nachöruck verboten.)

Der Fluglehrer iſt pünktlich. Wir ſtar-
ten. Das Erlebnis iſt diesmal nicht das
Steigen und die Luft, ſondern die
Maſchine. Der Rauſch iſt verflogen. Jch
drehe meine Runden. Es geht beſſer als
geſtern, gleichmäßiger, ſicherer. Jch drehe
zum erſten Male vollſtändige Kreiſe, zweimal
nach links, dann nach rechts. L. winkt. Jch
richte die Maſchine geradeaus. Sie hat eine
Neigung nach links aus dem Kurs zu laufen,
man muß rechts ganz leicht Gegenruder
geben. Beim Geradeausfliegen ſehe ich wie
derholt, wie L. die erhobenen Zeigefinger
vornüberknickt, dann wieder, wie er ſie nach
hinten zurückwirft. Das bedeutet, daß ich
das Gefühl für die waagerechte Lage der
Maſchine noch nicht habe. Aus dem Winken
wird mir klar, daß die Maſchine richtig liegt,
wenn die Schnauze mit dem Horizont ab-
ſchließt. Das gilt natürlich nur für dieſe
Maſchine, bei anderen Typen wird es
anders ſein. Seit ich das heraus habe, fliege
ich viel ruhiger. Ich kann jetzt ſchon gorade-
aus fliegen, ohne krampfhaft geradeaus zu
ſehen, ich kann ſchon ſeitwärts ſchauen nach
dem Platz, nach der Stellung der Maſchine
zum Platz. Was aber geſchehen würde, wenn
ich den Horizont als Anhaltspunkt nicht
hätte, das weiß ich nicht, oder vielmehr, ich
weiß es nur zu gut: ich würde das Gefühl
für die Lage der Maſchine vollkommen ver
lieren und haltlos durch die Luft taumeln.

L. übernimmt die Führung, ſetzt zum
Gleitflug an und landet. Wir ſteigen gleich

Italieniſche Ehrung
für den Reichsjugendführer.

Während des Empfangs der italieniſchen
Jungfaſchiſten überreichte der Führer der
italieniſchen Gäſte, Staatsſekretär Ricci,
dem Reichsjugendführer v. Schirach das Ab
zeichen der faſchiſtiſchen Balilla zum Zeichen
der freundſchaftlichen Verbundenheit des
faſchiſtiſchen Jtalien zum neuen Deutſchland.

wieder auf: diesmal ſoll ich verſuchen, den
Start zu machen. Es iſt das erſte Mal, daß
ich den Gashebel bediene. Das von mir
ſelbſt erzeugte Dröhnen der Maſchine
überraſcht mich ſo, daß ich kaum genügend
auf den Knüppel achte und auf das Aufrich-
ten der Maſchine. Ich ſpüre wohl den ſtarken
Gegenöruck. Aus Angſt aber, die Maſchine
zu früh, bevor die nötige Geſchwindigkeit
erreicht iſt, von der Erde abzuziehen, leiſte
ich zu lange Widerſtand. Jetzt ſteigen wir;
ich habe aber den richtigen Steigungswinkel
noch nicht erfaßt; ich ziehe die Maſchine zu
ſteil herauf. L. muß wieder winken. Dann
kommt die Linkskurve und der Geradeaus-
flug. Jm Geradeausflug merke ich, wie L.
den Gashebel zurücknimmt, den Motor droſ-
ſelt, von 2000 auf 1700 Touren. Ich hatte
das ganz vergeſſen. Der Lautſtärkeunter-
ſchied zwiſchen 2000 und 1700 Touren iſt
enorm; es kommt mir jetzt ganz ruhig vor.

Wir landen. L. beugt ſich zu mir herüber:
„Es iſt gut, daß ich auch etwas Kraft habe,
Sie haben den Knüppel beim Starten viel
zu feſt gehalten. Hätte ich Jhren Gegendruck
nicht überwinden können, dann ſtünden
wir jetzt auf der Naſe. Sie müſſenviel weicher faſſen. Jch ſteuere die Maſchine
mit drei Fingern, auch beim Start.“

Frauen lernen ſchwerer fliegen.

Die Sonne geht unter. Sie wird erſt
oval wie ein Ei, dann breit, fällt durch eine
Wolkenſchicht nach der anderen in immer
dunklere Glut. Faſt gleichzeitig ſtetgt eine
helle dünne Mondſichel über den Horizont.
Jm Zenit iſt der Himmel noch hell mit
weißen Wolkenſtreifen, aber ringsum am
Horizont ſteigen Nebelſchleier auf. Es iſt
ſehr ſtill geworden auf dem Flugplatz. Eine
Maſchine nach der anderen rollt in die Hal-
len zurück, unſere iſt die letzte.

Noch zweimal ſtarten L. und ich in dieſer
Dämmerung. Das Erlebnis des Lichts und
der nebligen Landöſchaft iſt diesmal ſtärker
als das Erlebnis der Maſchine. Jch mache
meine Starts, Kurven und Geradeausflüge

rein inſtinktiv. Mit einem Zuſammenreißen
faſt der letzten Nervenkraft. Jch kann mir
dieſe große Anſtrengung des Fliegens nicht
anders erklären als durch die ſtarke Kon
zentration inſtinktiver Kräfte, die unſer
normales Leben nicht von uns erfordert.

Der Sonnenuntergang, die glühenden
Spiegel der Havelſeen, das geheimnisvoll
verhüllte Antlitz der Erde war das ſchönſte
Erlebnis dieſes Tages. Der müde Vogel
rollt zur Halle. Wir klettern heraus, heben
die Schwanzſpitze, ziehen ihn hinein.

Von Heinrich Hauser.
ca m—ò

L. fährt mit mir in die Stadt hinein. Zu
meiner großen Ueberraſchung erzählt er, daß

Frauen im allgemeinen viel
ſchwerer fliegen lernen als Männer,daß man bei ihrer Ausbildung faſt die dop
pelte Zahl von Flügen rechnen muß. Das
überraſcht mich ſehr. Jch hätte geglaubt, daß
Frauen als die ſtärkeren Jnſtinktweſen eher
beſſer als Männer fliegen lernen müßten.
L. gibt dem Mangel an techniſchen Vorkennt-
niſſen Schuld an dieſer Erſcheinung.

Erlebnis mit Kunſtflieger Fieſeler.
Der Dichter lernt den Meiſter im Kunſt

flug Fieſeler kennen. Er macht Fort-
ſchritte im Landen und entdeckt einen zweiten
Flugkünſtler.

Sonntag: Die Bäume vor meinem Fen-
ſter ſchwanken im Wind. L. telephoniert
vom Flugplatz: Um halb zwölf ſoll ich dort
ſein. Jch fahre.

Das Flugfeld iſt leer. Sämtliche Maſchi
nen ſind im Schuppen. Der Monteur ſagt:
„Heute werden Sie wohl kein Glück haben.“
Ein halbes Dutzend Flugſchüler und Piloten
ſitzen im Kaſino, das verqualmt iſt von
Zigarettenrauch. Der eiſerne Ofen glüht.
Flieger halten auf Wärme, wenn ſie am
Boden ſind. Geſprochen wird nur. von neuen
Flugzeugtypen, Motoren, Notlandungen,
Unfällen und allerlei Tricks beim Fliegen.
Vor den Fenſtern fliegen Sandkörner vorbei
wie Rauch. Mindeſtens 60 Kilometer Boden-
wind; ſchlechte Ausſichten,

Ein Mann kommt ins Kaſino mit einem
ſeltſam großen, grauhäutigen, faltigen Ge-
ſicht, mit ſehr blauen, ſehr in die Ferne
blickenden Augen. Er trägt einen Flieger-
anzug aus hellgrauem Wildleder. Es iſt
Fieſeler. Er iſt gekommen, ſeine neue
Maſchine vorzufliegen. Wir gehen alle zum
Startplatz. Die neue Maſchine gleicht eher
einem ſchnellen Fiſch, mehr einem Hai als
einem Vogel. Jch verſtehe nicht viel von
der Technik, aber die wundervolle Modellie-
rung ihres Rumpfes fällt jedem auf.

Fieſeler fliegt: bei dem ſtarken Wind
hebt die Maſchine ſich faſt ohne Anlauf direkt
vom Boden ab. Zum erſten Mal begreife
ich, ſo unterſcheidet ſich das Flugbild in nichts
von dem eines großen Raubvogels. Die
Leichtigkeit und die Präziſion ſeiner Be-
wegungen iſt ſo groß, daß man darüber
völlig die Kunſt und die Gefahr vergißt.
Menſch und Maſchine ſind eins. Wenn ſie
wie ein welkes Blatt vom Himmel taumelt,
wenn ſie blitzſchnell wie eine Schwalbe, die
eine Mücke ſchnappt, die Kurven ödreht, fühlt
man den eigenen Herzſchlag ſich beſchleuni-
gen und verlangſamen. Wenn ſie ſich beinahe
ſenkrecht mit dem Propeller in den Aether
ſaugt, ſo ſieht das aus, wie wenn man einen
Fiſch an der Angel aus dem Waſſer ſchnellt.

Wenn ſie mit heruntergeklappten Lande-
flächen und ſchräg aufwärtsgerichteter Naſe
über dem Boden ſtillſteht, ja ſogar langſam
rückwärts treibt, gleicht ſie genau einem
Sperber, der über den Feldern rüttelt. Es
iſt atemraubend, wenn Fieſeler aus dem
Himmel herunterſtößt, mit ungeheurer Ge-

ſchwindigkeit geradewegs gegen die Mauer
einer Halle rennt und im letzten Augenblick
die Maſchine hochzieht wie ein Pferd beim
Hürdenſprung. Jch begreife auf einmal den
Reiz des Kunſtflugs, der mir bisher als
eine ziemlich nutzloſe Spielerei erſchien,
dieſen Reiz, der in der völligen Beherrſchung
aller Lagen und im genaueſten Abſchätzen
von Raummaß bei rieſiger Geſchwindigkeit
beſteht. So wie man heute mit Hilfe von
Zeitlupenaufnahmen und Vergrößerungen
die Mimik der Pflanzen undö ihre architekto
niſche Schönheit entdeckt, kann ich mir vor-
ſtellen, daß die Linien von Fieſelers Flug
nachgezeichnet, vollkommene Kunſtwerke
ergeben würden.
Landen macht Spaß.

Wir begannen heute ſpät am Nachmittag.
Seit heute haben wir ein Telephon in der
Maſchine, eigentlich ein Sprachrohr. Es iſt
ein einſeitiges Sprachrohr. Der Lehrer
kann zu mir ſprechen, ich aber nicht zu ihm.
Jn ſeinem Sitz befindet ſich die Sprachrohr-
mündung, in meinem Sitz zwei flache Alu-
minium-Hörer, die unter die Haube geſcho-
ben, dicht an den Ohren anliegen. Es iſt

Das größte Dock der Welt eingeweiht.
Luftaufnahme des Hafens von Southampton
mit dem neuerbauten Rieſendock, das am
Mittwoch durch den König von England feier-
lich eingeweiht wurde. Es kann Schiffe bis

zu 100 000 Tonnen aufnehmen.

eine bedeutende Verbeſſerung, aber meine
Gehörswelt iſt jetzt ſeltſam geſpalten: ich
höre deutlich, was der Lehrer ſagt, ſtattöeſſen
weniger deutlich die Geräuſche der Maſchine.
Zuerſt iſt das etwas hemmendòd, beſonders
beim Gleitflug, wo man faſt ganz aufs Ohr
angewieſen iſt.

Das Landen fängt an, mir ungeheuren
Spaß zu machen. Ich entdecke den Sport, der
in dem genauen Abſchätzen von Höhe, Ent
fernung, Wind und Gleitwinkel beſteht. Es
iſt der gleiche Sport, wie man ihn etwa beim
Schießen von Flugwild oder von Tontauben
hat, wenn man je nach Entfernung und
Schnelligkeit mit der Flinte vorhalten muß.
Der letzte Augenblick vor dem Auffſetzen, das
letzte Flacherwerden und das Anziehen des
Knüppels an den Bauch iſt mir noch nicht
ſicher ins Gefühl übergegangen.

(Fortſetzung folgt.)

Wie man Kieſenkhunfſiſche jagk.
Die Rekordſehnſucht einer Anglerin.

„Jch habe Großwild in Uganda, Tangan-
jika, Kenja, im Belgiſchen Kongo und in
Indien geſchoſſen, aber nun habe ich einen
noch aufregenderen Sport im Angeln von
Großfiſchen gefunden, und zwar nicht in
fernen Meeren, ſondern auf den Wogen der
Nordſee!“ So beginnt eine engliſche Sport-
dame, Lady Broughton, einen Aufſatz, in dem
ſie ihre Hoffnung ausſpricht, einen Thun-
fiſch von 10 Zentner Schwere zu er-beuten. „Jch ſammelte meine erſten Erfah-
rungen“, ſährt ſie fart, „auf der Jagd nach
Großfiſchen im Stillen Ozean an der Kali-
forniſchen Küſte. Hier fing ich den Schwarzen
Barſch und den Schwertfiſch, aber kein Fiſch
läßt ſich an Größe mit dem Rieſenthunfiſch
vergleichen, der kürzlich mit den Herings-
zügen in der Nähe unſerer Küſten erſchienen
iſt. Die Geſchichte dieſes neuen Angelſports
beginnt im Jahre 1929, als ein Fiſchdampfer
in der Umgebung von Scearborough zwei

cgroße Fiſche harpunierte, die als rote Thun-

Feierliche Einholung des Bundesbanners auf dem Deutſchen Turnfeſt in Stuttgart.
Der Feſtzug in der Königſtraße auf dem Wege zur Eröffnungs-
feier im neuen Schloß;

das Banner aus Köln und wurde am 26.

an der
as Bundesbanner der Deutſchen Turnerſ chaft bleibt jeweils für die Dauer von fünf

Jahren in der Stadt, in der das deutſche Tur ufeſt ſtattgefunden hat. Jn dieſem Jahre kam
Juli feierlich in die Feſtſtadt Stuttgart über-

Spitze das Bundesbanner.

geführt, wo es vom Oberbürger meiſter übernommen wurde.

fiſche erkannt wurden. Wie dieſe Tiere zu
uns kamen, iſt nicht ganz klar.

Die Gelehrten glauben, daß der rote
Thunfiſch an den Küſten von Spanien laicht,
von dort weſtlich in den Golfſtrom kommt
und dadurch nach dem Norden von Schottland
und an jenen Teil unſerer Nordküſte gelangt,
an dem der Golfſtrom entlangfließt. Man
vermutet, daß der Thunfiſch einen beſtimm-
ten Salzgehalt und eine beſtimmte Wärme
des Waſſers braucht, und daß er deswegen
niemals ſüdlich von Flamborough Head ge-
funden wird, wo der Golfſtrom öſtlich nach
Dänemark abzweigt. Seitdem iſt eine
Menge gewaltiger Fiſche dieſer Art gefangen
worden, und den Rekord ſtellte Obert Peel
auf, der einen Thunfiſch im Gewicht von
798 Pfund erbeutete. Die Sachverſtändi-
gen ſind aber der Anſicht, daß es Exemplare
gibt, die 1000 Pfund und mehr wiegen, und
es iſt mein Sehnſuchtstraum, einen ſolchen
Rekordfiſch zu fangen. Die Saiſon iſt kurz.
Bisher iſt noch kein Thunfiſch vor der zwei-
ten Woche im Auguſt gefunden worden, und
infolge der ſchlechten Witterung muß das
Angeln im September aufgegeben werden.
Mit dem Eintreffen der großen Heringszüge
naht die richtige Zeit. Es iſt eine ſchwere und
gefährliche Arbeit, in einem kleinen Boot die
Angel nach dieſen Rieſen mitten im wilden
Gewoge der Nordſee auszuwerfen. Jn aller
Morgenfrühe muß man im offenen Fiſcher-
boot herausfahren und den Heringszügen
folgen. Die Heringsfiſcher ſind die ganze
Nacht an der Arbeit und ziehen ihre Netze
kurz vor Sonnenaufgang ein.

Wenn es Thunfiſche in der Nähe gibt,
ſo nehmen dieſe die Gelegenheit wahr, um
die Heringe zu erſchnappen, die aus den
Netzen fallen. Das iſt die beſte Gelegenheit
zum Fang. Man ſpringt in ein kleines
Boot, das hinter dem Motorboot feſtgemacht
iſt, läßt ſich mit Seilen auf dem Sitz feſt-
binden (eine notwendige Vorſichtsmaßregel,
da man mit dem Rieſenfiſch einen ingrimmi-
gen Kampf ausfechten muß) und wirft dann
den Angelhaken aus. Der Fiſch verſchlingt
gewöhnlich den Köder im Angeſicht des. Ang-
lers und wendet dann alle ſeine Kräfte an,
um ſich wieder loszureißen. Das kleine
Boot wird kilometerweit fortgezogen,
hin- und hergeworfen, und man gerät in
große Gefahr. Manchmal muß man die
Leine abſchneiden, den Fiſch aufgeben und
raſch in das größere Boot klettern, beſon-
ders- wenn ein Sturm die Situation noch
ſchwieriger macht. Niemals ſpringt der
Thunfiſch aus dem Waſſer, und in dieſer Be-
ziehung iſt die Thunfiſchjagd kein ſo roman-
tiſcher Sport wie das Angeln nach Schwert-
fiſchen. Aber er iſt noch abenteuerlicher und
aufregender, und wenn man Glück hat, wird
man mit einer ge waltigen Beute
belohnt.“

CIVB-R
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Nus Merſeburg.
Der Alltag vor dem Kichter.
Sitzung des Amtsgerichts am 27. Juli.
Der Schneidermeiſter Artur T. in Mer-

eburg ſtand unter der Anklage, am 25.
ai 1933 öffentlich und in Aergernis er-

regender Weiſe die Hühner des Schmiede-
meiſters Willy Trieſethau roh mißhandelt
zu haben, indem er mit einem Harkenſtiel
auf die Tiere mehrfach mit aller Wucht
einſchlug und ein Huhn, das liegen blieb,
gegen eine Mauer warſ, ſo daß es ſpäter
verendete. Es erfolgte aber Freiſpruch, da
ihm ein ſtrafbares Verſchulden nicht nach-
zuweiſen war.

Der Vertreter Berthold R. in Bad Dür-
renberg hatte r in nicht rechtsverjährter
eit, zuletzt in Bad Dürrenberg als
usländer e aufgehalten. Da er heute

unentſchuldigt fehlte, wurde ſeine Vorfüh-
rung zum nächſten Termin beſchloſſen.

Der Keſſelſchmied Paul B. und der Ar-
beiter Gottfried Sch. in Merſeburg
waren gnggrla t, im Jahre 1931 in Merſeburg a) B. Lebensmittel von nicht unbe-
deutendem Werte und in großer Menge, der
Firma Niedermeyer gehörig b) Z. und Sch.
größere Mengen Wein und Likör, dem
Kaufmann Franke gehörig, dieſen Eigen-
tümern entwendet zu haben und zwar aus
einem Gebäude mittels falſchem Schlüſſel.
Beide mußten freigeſprochen werden, da die
Anzeige auf Grund falſcher Angaben einer
Zeugin erſtattet war.

Der aus der Unterſuchungshaft vorge-
führte Schloſſer Paul R. aus Lobeda
wurde wegen Bettelns und Landſtreichens
mit 20 Tagen Haft beſtraft unter Anrechnung
von 12 Tagen Unterſuchungshaft.

Steuerkalender für Auguſt.
5. Auguſt: Abführung des Lohnſteuerab-

zugs, der Eheſtandshilfe und der Abgabe der
Arbeitsloſenhilfe (bei Abführung an das
Finanzamt) für die Zeit vom 16. bis 31. Juli
1933. (Keine Schonfriſt).

10. (17.) Auguſt: Umſatzſteuervoranmel-
dung und Umſatzſteuervorauszahlung für den
Monat Juli. (Schonfriſt bis 17. Auguſt).

15. Auguſt: Ob am 15. Auguſt die erſte
Rate der Jnduſtrieaufbringung 1983 zu lei-
ſten iſt, iſt noch nicht beſtimmt.

15. Auguſt: Vermögensſteuerzahlung 2.
Rate 1933 entſprechend dem letzten Steuer-
beſcheid (genereller Abſchlag 20 v. H.) Keine
Schonfriſt.

21. Auguſt: Abführung des in der erſten
Auguſthälfte einbehaltenen Lohnſteuerbetrags
und der Eheſtandshilfe ſowie der Abgabe zur
Arbeitsloſenhilfe (bei Abführung an das
Finanzamt) für die Zeit vom 1. bis 15.
Auguſt 1933. Keine Schonfriſt.

31. Auguſt: Letzte Friſt für die Anzeige
gemäß dem Geſetz gegen den Verrat der
Deutſchen Volkswirtſchaft (betreffend auslän-
diſches Vermögen und Deviſen). Die Anzeige
muß bis zum 31. Auguſt 1933 einer Anzeige-
ſtelle zugehen.

Selbſt bei 30 Grad im Schatten
dürfen Diebe nicht ermakten.

Bei dieſer Tropenhitze ſehnt ſich jeder
Menſch nach des Tages Laſt und Mühen nach
einer Abkühlung. So auch Herr J. Um bei
dieſer ſchweren Zeit ſeinen Geldbeutel nicht
zu überlaſten, eilte er nach Feierabend nach
dem Volksbad an der Saale, wo ihn ſeine
J ſchon erwartete. Jedoch auf Freud
olgt Leid. Nachdem er ſich im Waſſer ge

tummelt h atte, kehrte er zurück zu ſeinen
Kleidern. Aber o Schreck, als das Handköf
ferchen mit Jnhalt verſchwunden war.

Vergebens wurde eine Razzia an dem
Strand unternommen. Schließlich kam man
auf den Gedanken, den Dieb am Ausgang
des Bades zu ſtellen. Und richtigl Der
Dieb in Geſtalt eines 12jährigen Mädchens,
wohnhaft Steinſtraße, ging in die Falle.
Nach Verhör durch den dort ſtationierten
Schupobeamten konnten dem Beſitzer ſeine ab-
handen gekommenen Sachen wieder zurück-
gegeben werden. Die jugendliche Diebin wur
de in Polizeigewahrſam genommen.

Reichsführer Oberlindober

des RVDK. ſpricht im Rundfunk.
Der urſprünglich in Ausſicht genommene

Tag des deutſchen Soldaten zum 2. Auguſt
1933 findet nicht ſtatt. Dafür ſpricht der
Reichsführer Hans Oberlindober auf der
erſten weſtdeutſchen Kriegsopfertagung in
Dortmund und Köln. Dieſe Rede wird am
Montag, den 31. Juli 1933, abends 18 Uhr,
über ſämtliche deutſchen Sender übertragen.
Sämtliche deutſchen Kriegsopfer ſollten die
Uebertragung der Rede des Reichsführers
Hans Oberlindober hören.

Nnveränderliches Wetter.
Südliche Winde, heiter, trocken, heiß. Spä

ter Uebergang zu gewittrigem Wetter nicht
ausgeſchloſſen.

Stahlhelm, BoF., Ortsgruppe Merſeburg.
Freitag um 20 Uhr im „Schützenhaus“
Schießen.

Geborgen in des Herren Hand.
Trauerfeier für Fran Margareke Jacobi von Wangelin.

Geſtern nachmittag wurde auf dem ſtädti-
ſchen Friedhofe Frau Margarete Jacobi von
Wangelin zur letzten Ruhe gebettet. Jn
der kühlen Friedhofskapelle ſtand im Ker-
zenſchein und über und über mit Blumen als
Zeichen dankbarer Liebe geſchmückt, der Sarg
der teuren Toten. Lorbeerbäume in reicher
Fülle hielten ringsum Wacht.

Mit dem Heranrücken der dritten Nach
mittagsſtunde füllte ſich nun die Stätte der
Trauer mit Leidtragenden, vorab erſchienen
die Verwandten der Verſtorbenen: die Her-
ren Forſtmeiſter Hermann und Walter Ja-
cobi von Wangelin und Freifrau von Bran-
denſtein; dann eine Abordnung freiwilliger
Krankenpfleger vom Roten Kreuz, ſowie
Schweſtern und die mannigfachen Abordnun-
gen des Vaterländiſchen Frauenvereins, von
den Vorſtandsdamen Frau von Boſe u. a., bis
zur Haushaltungsſchule und Mittelſtands-
küche. Herr Junkers, Frau Blankenburg,
Frau Generaldirektor Bothe, Herr Oberbür-
germeiſter Dr. Moſebach, Herr Regierungs-
direktor Lacreze ſowie der Geſchäftsführer
des Kreislandbundes, Herr Teichmann, wa-
ren unter den Teilnehmern des weiteren zu
bemerken.

Jm ganzen war es ein engerer, erwählter
Kreis der Getreueſten, der die Unvergeßliche
zur letzten Ruhe geleitete.

Mit einem Vorſpiel über „Sei getreu bis
in den Tod“, auf dem Harmonium der Kirch-
hofskapelle von Rektor Renovanz ge-
ſpielt, wurde die Feier eingeleitet. Pfarrer
Gleimann-Wurzbach i. Th., der mit einer
Enkelin der verſtorbenen Frau von Wange-
lin verheiratet iſt, hielt darauf die Trauer-
rede. Mit dem Worte der Heiligen Schrift:
„Der Menſch, vom Weibe geboren, lebt nur
eine kurze Zeit und iſt voll Unruhe
Selig ſind die Toten, die in dem Herrn ſter-
ben“, begann der Geiſtliche und wandte ſich
nach dem Paulus-Worte „Wir wiſſen aber,
daß wir ein Haus haben nicht von Händen
gemacht“, an die Leidtragenden. „Alle, die
Margarete Jacobi von Wangelin gekannt,
ſind ergriffen: Denn die Teure iſt nicht mehr;
Gott hat ſie heimgeholt! Wir aber wiſſen,
was ſie uns geweſen iſt! Und was ſie der
engeren Merſeburger Heimat war! Ich ſoll
nun davon reden, was ſie den Angehöri-
gen war. Das alles in Worte zu faſſen,
ſcheint mir aber faſt unmöglich. Unglaub-
würdig ganz und gar klingt für die Heim-
gegangene das Wort „Stiefmutter“. Denn
Kindern, Schwiegerſöhnen und -töchtern war
ſie ſtets eine echte, ganze Mutter, von wah
rer mütterlicher Güte und ein Urenkel und
die ſechzehn Enkel erfuhren das an ſich eben-
ſo. Sie war weiter ein richtiges Familien-
oberhaupt. Eine wundervolle Gerechtigkeit
zeichnete ſie dabei aus. Nun ſtehen wir hier
am Sarge und fühlen was uns fehlt
Doch ich ſtehe nicht hier, um nur Lob zu
ſingen und mir als „Diener am Wort“ ſteigt
ein Wort der Schrift in dieſer Stunde auf,
das die Dahingeſchiedene liebte und das auf
ihr Leben zutraf: Jm 84. Pſalm, Vers 12
heißt es: „Gott der Herr iſt Sonne und
Schild, Gott gibt Gnade und Ehre“.

Gott und der Herr Jeſus Chriſtus war
der Verſtorbenen Sonne, ſie ſelbſt aber wurde
den Menſchen ein Stück Sonnenſchein!
Ach, ſie war fröhlich mit den Fröhlichen! Wie
hat ſie doch alles, alles mitgefühlt und wie
konnte ſie die Herzen ſo froh machen! Der
Herr nun iſt weiter der Heimgegangenen
auch „Schil d“ geweſen und ſie ſelbſt konnte
ſo wiederum Schildträgerin werden, Schild-
trägerin für die, welche ihr anbefohlen
waren

Und für den fröhlichen Wagemut, mit dem
ſie ihre vielen, vielen Aufgaben angriff, mit
dem ſie wieder und wieder ein Neues be-
gann, wurde ihr nach dem Worte des Apo-
ſtels ſchließlich Ehre und Gnade zuteil.
Die verſtorbene Großmutter und Mutter
aber fühlte ſich nur und wirkte nur im
Dienſte des Herrn, fühlte ſich ihm ver-
pflichtet, ſo wie uns heute in dieſer
Stunde die Charakterzüge dieſer teuren Frau
verpflichten, es ihr gleichzutun! Die
Entſchlafene ging ein zum ewigen Urlaub.
Aber wir ſind gewiß: Sie iſt geborgen in des
Herren Hand. Dank ſei dem Herrn!“

Nach Gebetsworten des Geiſtlichen ſang
die Trauergemeinde darauf „So nimm denn
meine Hände“. Dann wurde der Sarg ins
Grab geſenkt, das ſich dicht bei der Friedhofs-
kapelle befindet. Still abſeits ſtand draußen
im weiteren Umkreis noch eine kleine Ge-
meinde ernſtlich Betrübter, die es nicht wagte,
ſich unter die Leiötragenden zu miſchen.

Am Grabe ſelbſt ſprach Oberpfarrer Boit
über Röm. 14 7 und 8. „Denn unſer keiner
lebt ihm ſelber. Leben wir, ſo leben wir
dem Herrn, ſterben wir, ſo ſterben wir dem
Herrn.“ Unſer keiner lebt ihm ſelber, das
trifft auch auf M. Jacobi von Wangelin zu“
führte der Geiſtliche aus. Und ſie erfüllte,
was heute im Volke angeſtrebt wird: „Ge-
meinnutz geht vor Eigennutz! Nicht
für ſich ſelbſt, ſondern für die Kinder, für die
Enkel, für weiteſte Kreiſe der Stadt und da-
rüber hinaus noch hat ſie ſtets gewirkt. Jhre
Tätigkeit im Vaterländiſchen Frauenverein:
die Einrichtung der Volksküche, ferner die
Einrichtung des Lazarettes in der Kaſerne in
den ſchweren Kriegszeiten mit 500 Betten und
die letzten 11 Jahre an der Spitze des Vater-
ländiſchen Frauenvereins haben das erwieſen

Dabei war die Entſchlafene eine Führe-
rin, die durch Wind und Wetter ſicher
ſteuerte, ausgerüſtet mit klarem Blicke, mit
ſcharfen Verſtand und warmer Liebe Ein
feſtes Streben, hohe geiſtige Geiſtesgaben und
eine achtunggebietende ſtattliche Erſcheinung
waren der hervorragenden Führerin eigen,
die in den ſchweren Zeiten nach dem Zuſam
menbruch eine Aufbauarbeit erſten
Ranges im Frauenverein leiſtete, die ſich
weiter in größtem Umfange der Einſamen
und Verlaſſenen und der Notleidenden an
nahm und ſie unterſtützte, ſelbſtlos und im
mer bemüht, Liebe zu ſäen ohne öffentliches
Aufheben. Jhre Liebe aber hatte ihren
Quell in Gottes Liebe, an den ſie feſt ge
glaubt hat. Reiche Ernte aber hat die Lie-
besſaat getragen! Möge die heimgegangene
Seele begrüßt werden mit dem Wort: „Jch
will Dich über viele ſetzen, gehe ein zu Dei-
nes Herren Freude“. Amen!

Am Grabe wurden nach dieſer Rede des
Oberpfarrers Boit noch Kränze niedergelegt
vom Vaterländiſchen Frauenverein Stadt,
von der Genoſſenſchaft Freiwilliger Kranken-
pfleger vom Roten Kreuz und von der Seff-
nerſtraße.
noch das Gebet des Herrn und Heilands ge
ſprochen und nachdem von den Leidtragenden
Blumen und Erde ins Grab geſtreut worden

waren. r.mit Wächter nach Raſtenberg.

Das Wächterſche Reiſebüro ver-
anſtaltete am Mittwochnachmittag eine Son-
derfahrt nach dem bekannten Waldbad
Raſtenberg in Thüringen. Bei herrlichem
Wetter ging die Fahrt zunächſt nach Weißen-
fels; hier mußten noch eine ganze Anzahl
Teilnehmer mitgenommen werden. Das
nächſte Ziel war Freyburg--Laucha. Die drei
vollbeſetzten Wagen fuhren in nicht ſchnellem
Tempo, ſo daß die herrliche Gegend ſchon
vom Wagen aus bewundert werden konnte.
Nach reichlich zweiſtündiger Fahrt war das
Ziel erreicht; jeder war dort ſich ſelbſt über
laſſen, konnte baden vber einen Spaziergang

Marſchordnung ſtatt.
Dann ſchloß die Feier, nachdem

durch den herrlichen Hochwald nach dem Luft
kurort Raſtenberg machen. Der größte Teil
aller Mitfahrer blieb aber in dem wunder-
ſchönen Waldbad, wo bald ein fröhliches
Treiben im Waſſer und in den reichlich vor
handenen Strandanlagen herrſchte.

Das Angenehme bei den 7Sonderfahrten iſt, daß jeder Teilnehmer ſei
nem eigenen Pläſier nachgehen kann, ſich nicht
an Rundgängen und dergleichen zu beteiligen
braucht. Nach gut vierſtündigem Aufenthalt
verſammelten ſich alle zur Rückfahrt und in
fröhlichſter Stimmung kehrte man u 22
Uhr wieder in die Heimat zurück. Mon-
tag, dem 31. Juli, iſt eine Fahrt nach dem
Bad Seeburg und am 2. Auguſt nach der
Saaletalſperre vorgeſehen.

Uebung der Pflichtfenerwehr.

Die Pflichtfeuerwehr in Meuſchau hielt
geſtern abend auf dem Sportplatz unter Lei-
tung des Brandmeiſters Wilfroth eine
Uebungsſtunde ab. Die Pflichtigen nahmen
zunächſt Gruppenaufſtellung. Dann ſprach
Brandmeiſter Wilfroth über die Zweckmäßig-
keit der Pflichtfeuerwehr. Jm Anſchluß da
ran erfolgte die Uebergabe von Armbinden.
Gegen 20,30 Uhr wurde im Ort ein Probe-
alarm durchgeführt. Jn muſterhafter Diſ-
ziplin fand dann noch eine Uebung der

Gegen 21 Uhr war die
Uebung beendet.

Saal und Lokalinhaber löſen auf.

Jn Neumark im Gaſthof Thuringia
(Jh. Schumann) fand geſtern eine Verſamm-
lung des Kreisverbandes der Saal- und Kon-
zertlokalbeſitzer ſtatt, welche beſchloß, den
Kreisverband aufzulöſen und dem
Reichseinheitsverbande beizutreten, deſſen
Gründung am 31. Juli im „Schützenhaus“
Merſeburg ſtattfinden ſoll. Die Spitzen der
Merſeburger Behörden ſind eingeladen, das
Granzau-- Orcheſter wird ſpielen.

Fraktionsſihung fällt aus.
Die für Freitag, den 28. Juli, abends an

beraumte Fraktionsſitzung der nationalſozia-
liſtiſchen Merſeburger Stadtverordneten, fällt
wie uns die Ortsgruppenleitung mitteilt,
aus.

Was iſt mit Danzig?
Eine franzöſiſche Zeitſchrift über Polens Abſichten.

Seit den Wahlen zum Danziger Parla-
ment, dem Volkstage, iſt es merkwürdig ſtill
um Danzig geworden. Wer die Pſyche des
Oſtens, natürlich des ſlawiſchen Oſtens
kennt, muß Unheil wittern. Denn es iſt eine
alte Erfahrungstatſache, daß lärmende De
monſtrationen ſtets auf den Nenner zu brin-
gen ſind: Hunde, welche bellen, beißen nicht!
Man liebt bei den Slawen große Geſten;
rauſchende Feſtlichkeiten gehören zum Lebens-
bedürfnis. Das große theatraliſche „Fe ſt
des Meeres“ mit allem Drum und Dran
iſt unentbehrlicher Kaviar für die begeiſte-
rungsfähige und leicht entzündliche Menge.
Jn dem Augenblick aber, wo die äußerliche
Propaganda zurücktritt, rauſchende Feſte nicht
gefeiert werden, ſondern einer allgemeinen
Stille und ungewohnter Beſchränkung Platz
machen, wird es wirklich gefährlich.
Stille vor dem Sturm. Man weiß es, daß
die irregeulären polniſchen Truppen, Legio
närverbände, Veteranenverbände uſw. orga-
niſiert, gerüſtet und von den militäriſchen
Kommandoſtellen einexerziert ſind. Sowohl
in der alten Provinz Weſtpreußen, in dem
heutigen Pommerellen, als auch in der Pro-
vinz Poſen und in dem geraubten Ober-
ſchleſien. Sie ſind alle bis an die Zähne
gerüſtet und brennen auf den Augenblick, die
beliebten „vollendeten Tatſachen“ zu ſchaffen.
Zudem liegen, rein wirtſchaftlich geſehen, die
Verhältniſſe in Polen kataſtrophal. Wenn
dort heute Ackerpferde für höchſtens 5
bis 10 Mark zu kaufen ſind, ſo hat man
einen Wertmeſſer für die Vorausſetzungen,
die für eine außenpolitiſche Extratour ge-
geben ſind. Noch immer in der Geſchichte
ſpielt das berüchtigte Ventil für die Leiden
ſchaften der aufgeregten Volksmaſſen eine
ausſchlaggebende Rolle. Man braucht ſich in
dieſem Zuſammenhange nur an den ruſſiſch
japaniſchen und den Weltkrieg zu erinnern,
die im letzten weiter nichts als die Ventile
ſein ſollten, durch die die gefährlichen inner-
politiſchen Leidenſchaften gefahrlos abſtrömen
konnten. Daher iſt es von beſonderer Be-
deutung, wenn eine angeſehene Pariſer wirt-
ſchaftliche Wochenſchrift Alarm ſchlägt und
auf die Kriegsgefahr hinweiſt, die von Polen
her droht. Es iſt die „Agence économique et
financiere“, die vor einigen Tagen einen ge-
radezu ſenſationellen Artikel über die Ab-
ſichten Polens auf Danzig veröffentlichte.

Das Blatt erklärt, daß die Paraphierung
des Viermächtepaktes durch Frankreich in
Polen ſehr ſchlecht aufgenommen worden ſei.
Eine hohe vpolniſche Perſönlichkeit habe er-
klärt, daß Frankreich in aller Kürze
zwiſchen Polen und dem Pakt zu
wählen haben werde. Die polniſche
Regierung erwäge allen Ernſtes einen Hanö-
ſtreich auf Danzig, wie ſie ihn bereits vor
der Volksabſtimmung auf Oberſchleſien aus-
geführt und vor den Danziger Wahlen durch
die Beſetzung der Weſterplatte verſucht habe.

Polen würde, um ſeine Haltung zu rechtfer-
tigen, die Gefahr eines deutſchen Angriffs
vorgeben und behaupten, daß ſeine Maßnah
men rein präventiver Art ſeien. Man wiſſe
in Polen ganz genau, daß ein ſolches Vor-
gehen ernſte Zwiſchenfälle mit Deutſchland
hervorrufen würde, aber man ſehe ſolchen
Perſpektiven gleichgültig entgegen, da man
damit rechnet, daß Frankreich durch das Mi-
litärbündnis mit Polen gezwungen werde,
die polniſchen Abſichten zu unterſtützen. Das
Blatt erklärt weiter, es habe nicht gezögert,
die gefährlichen Abſichten Polens aufzudecken,
damit die franzöſiſche Regierung beizeiten zu
verſtehen gebe, daß ſie in keiner Weiſe die
imperialiſtiſchen Ambitionen unterſtütze, die
man in Warſchau hege und wenn Frankreich
zwiſchen Polen und dem Pakt zu wählen
habe, den Pakt wählen werde. „Jn der Tat“,
ſo ſchreibt das franzöſiſche Finanzblatt wört-
lich, „die gegenwärtigen Manöver Polens
gegenüber dem Pakt, wie übrigens auch die
Manöver, durch die alle Verſuche zu einer
internationalen Verſtändigung zu gelangen,
ſcheiterten, beſtätigen die Lehre der Geſchichte,
daß nämlich jedes Mal, wenn Polen unab-
hängig geweſen iſt, es nicht aufgehört hat,
eine europäiſche Kriegsgefahr darzuſtellen.“

Bei dem heutigen pſychologiſchen Zuſtand
der Welt ſind die Dinge im Oſten wirklich
gefährlich. Frankreich hat den internationa-
len Einfluß, den es durch einige Jahre ſtark
eingebüßt hatte, doch wiederge wonnen und
zieht ganz augenſcheinlich wieder alle Fäden
der internationalen Politik. Die Agitation,
die in den letzten Wochen und Monaten um
und gegen Deutſchland entfaltet worden iſt
und ihren Urſprung ganz deutlich im Quai
d'Orſay hat, hat eine feindliche oder minde-
ſtens gleichgültige Atmoſphäre gegen Deutſch-
land geſchaffen, die alle Möglichkeiten für
feindſelige Unternehmungen ſeiner Traban-
ten an der Süd-, Oſt- und Oſtgrenze Deutſch
lanös bieten. Wir ſind überzeugt davon, daß
heute höchſtens ein ſchwächlicher Proteſt in
London, Paris oder auch Waſhington er
folgen, aber keine Hand ſich rühren würde,
um derart „vollendete Tatſachen“ wieder zu
annullieren, oder aber ſie im Intereſſe des
europäiſchen Friedens rückgängig zu machen.
Ein Schritt des Völkerbundes wäre vollends,
wie die Entwicklung in China bewieſen hat,
wert- und wirkungslos. Und Rom? Das
Schwergewicht der italieniſchen Macht liegt
im Mittelmeer und an der Noröküſte Afrikas
Für Jtalien iſt es von entſcheidender Bedeu-
tung, mit Frankreich auf friedlichem Wege zu
ciner Einigung und einem großzügigen Aus-
gleich der Jntereſſen, ſowohl in Nordafrika
als auch mindeſtens an der albaniſchen Oſt-
flanke zu gelangen.

Die Tatſache bleibt, daß Danzig und der
deutſche Oſten augenblicklich ernſter denn je
gefährdet ſind.
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Nenorganiſationen der ländlichen Reiter
vereine.

Nach Vorbild des Reiterkorps der NSDAP.
Der Begründer und Vorſitzende des Reichs

verbandes Ländlicher Reiter- und Fahrver-
eine Deutſchlands, der unlängſt zum Ober
landſtallmeiſter ernannte bisherige Geſchäfts-
führer des Reichsverbandes für Zucht und
Prüfung deutſchen Warmbluts, Guſtav Rau,
teilte mit, daß eine Umorganiſation der länd-
lichen Reit- und Fahrvereine nach Art des
nationalſozialiſtiſchen Reiterkorps bevorſtehe.
Die geſamte ländliche Reiterei wird in einer
beſonderen Organiſation mit eigener Gliede-
rung und Einteilung zuſammengefaßt werden.

Erſtaktung der KReichstagswahlkoſten

an die Gemeinden.
Wie der Parlamentsdienſt der Tele-

graphen- Union einem Runderlaß des preußi-
ſchen Jnnenminiſters entnimmt, berechnen ſich
die auf Grund eines früheren Runderlaſſes
zur Erſtattung angeforderten, dem Reich zur
Laſt fallenden Wahlkoſten der Gemeinden aus
Anlaß der letzten Reichstagswahl vom
5. März d. J. für den RegierungsbezirkMerſeburg 9639,45 RM., Magdeburg auf
9487,20 RM. und Erfurt auf 4150,04 RM.

Unberechtigie Namensführung.
Bernburg. Die von Bankdirektor Knauth

in Bernburg und von Frau Margarete
Stiehl in Saalfeld gegründete „Selbſt-
hilfeorganiſation der Hitler-freunde“ iſt, wie die Gauleitung der
NSDAP. mitteilt, nicht berechtigt, dieſen
Namen zu ſühren. Die Organiſation ſteht
in keinem Zuſammenhang mit der Partei
und hat auch keine Berechtigung, ſich auf die
Partei zu berufen. Die „Selbſthilfeorganiſa-
tion der Hitlerfreunde“ hat auch kein Recht,
ſich mit den Dienſtſtellen der Partei in Ver-
bindung zu ſetzen. Die Ortsgruppen werden
erſucht, zu melden, wenn die Organiſation
an ſie herantreten ſollte.

Im Tode vereink.

Köthen. Bei dem Selbſtmörderpaar, das
or einen Halberſtäöter Zug geworfen

tte, handelt es ſich um die 25fährige Toch-
ter Hilde des Fleiſchermeiſters Karl Wönd-
ler aus Pöſigk bei Proſigk, und um den
lanö wirtſchaftlichen Verwalter Werner
Möhring, der ſeit 3 Jahren im Dienſte
des Gutsbeſitzers Schwertfeger in Coſa ſtand.
Das Paar hatte vor der Ausführung der
grauſigen Tat, deren Beweggründe noch nicht
geklärt ſind, die Eltern des Möhring in
Oſchersleben beſucht. Jn einem Briefe
ſprachen beide den Wunſch aus, gemeinſam
nach der Tat begraben zu werden. Dieſer
Wunſch ging in Erfüllung. Die Beerdigung
der beiden unglücklichen Menſchen fand am
Donnerstag in Pöſigk ſtatt.

Torgau. (Das Standortkommando
Torgau) der Reichswehr führt bekanntlich
das diesjährige Reitturnier vom 28 bis
30 Juli in der Huſarenkaſerne durch. Aus
Halle nimmt Herr Oberleutnant Auſt, der
Leiter der Univerſitätsreitſchule, mit den
Pferöen des Turnierſtalls der Univerſitäts-
reitſchule teil.

Erſter patenſtich zur Finkhütte

Danktelegramme an die ſechs Förderer des Proſekks.
Magdeburg. Die ſchnelle Entſcheidung

über den Bau der Zinkhütte Georg von
Gieſches Erben auf dem Jnduſtriegelände bei
Magdeburg-Rothenſee hat in ganz Deutſch-
land großes Aufſehen erregt. Allgemein
herrſcht die Auffaſſung, daß mit dem Bau der
Hütte eine Aktivierung des Wirtſchaftslebens
in Mitteldeutſchland und beſonders in Mag-
deburg verbunden ſein wird, die fich auch auf
die Geſtaltung der geſamtdeutſchen Volks-
wirtſchaft günſtig auswirken muß.

Schon am Donnerstag ſind über 40 Arbei-
ter mit vorbereitenden Arbeiten draußen
auf dem Jnduſtriegelände bei Rothenſee be-
ſchäftigt. Am 1. Auguſt frühmorgens um
6 Uhr wird man mit dem eigentlichen Werk
beginnen. Dann wird in einer ſchlich-
ten Feierſtunde der erſte Spatenſtich
getan werden. Etwa 15 Monate lang kön-
nen von da an 3000 Volksgenoſſen an dem
Rieſenwerk arbeiten, das ihnen Arbeit und
Brot, dem deutſchen Volke aber neuen Auf-
bauwillen geben ſoll.

Jn ſechs Telegrammen hat Magdeburgs
Oberbürgermeiſter Dr. Markmann den Män-nern den Dank der Etbeſtadt ausgeſprochen,

die das Werk gefördert haben. So hat er an
den Reichskanzler telegraphiert:

Herrn Reichskanzler Adolf Hitler, n
Die Errichtung der Gieſche-ZinMagdeburg iſt durch Schlußſitzung unter re

ſitz Herrn Staatsſekretärs Reinhardt ver-
wirklicht worden. Bau wird nächſte Tage be-
gonnen und verſchafft vielen tauſend Volks
genoſſen Lohn und Brot. Deutſchland wird
von ausländiſchem Elektrolytzink unabhängig
und braucht Zinkerze dann nicht mehr im
Ausland verhütten zu laſſen. Weitere Be-
lebung Magdeburger Wirtſchaftslebens zu
erwarten. Für die durch die Reichsregierung
ermöglichte Verwirklichung des ſeit Jahren
ſchwebenden Planes ſage ich Jhnen, ſehr ver-
ehrter Herr Reichskanzler, im Namen des
Magiſtrats verbindlichſten Dank.

Heil Hitler! Dr. Markmann.
Weiter hat der Oberbürgermeiſter an

Staatsſekretär Reinhardt, Reichsarbeits-
miniſter Seldte, Reichsfinanzminiſter Graf
v. Schwerin-Kroſigk, Reichsſtatthalter Loeper
u Präſident Müller Danktelegramme ge-
ſandt.

Torgauer Kreisſparkaſſenſtandal.
1.6 Millionen Schaden.

Torgau. Vor der Ferienkammer des
Landgerichts Torgau begann am Donnerstag
unter dem Vorſitz von Landgerichtsdirektor
Vrückner der Prozeß gegen vie Kreis'par-
kaſſendirektoren Cordes und Hennig und
gegen den Kaſſierer Hegewa!d, die die
Kaſſe in Torgau um rund 1 Million 600 000
Mark geſchädigt haben. Der Prozeß ſcheint
ſich zu einem Monſtreprozeß entwickeln zu
wollen, denn es ſind vom Gericht 14 Ver-
handlungstage vorgeſehen worden. Die An-
geklagten legten in der Verhandlung eine
erſtaunliche Unkenntnis in geſchäftlichen
Dingen an den Tag, ſo daß die Frage des
Staatsanwalts in bezug auf Hennig, ob er
Bankdirektor geweſen ſei, nur allzu berechtigt
war. Die Verhandlungen werden am Frei-
tag fortgeſetzt.

Wieder zwei Todesurkeile.

Leipzig. Der Strafſenat des Reichsgerichts
beſtätigte am Donnerstag zwei Todesurteile.
Jn dem einen Fall handelt es ſich um den
Mörder Kunze, der im November vergange-
nen Jahres in Leipzig den Kraftwagenver-
treter Sonnenkalb ermordete; im zweiten
Fall um den Maurer Wieſiän, der im Februar
eine Frau Fons in Ruden (Kreis Flatow)
nach Vergewaltigung durch Meſſerſtiche in die
Bruſt getötet hatte.

Ein Hoteldieb verurkeilt,

Leipzig. Die Große Strafkammer des
Landgerichts Leipzig verhandelte gegen eineninternationalen Hoteldieb, den „Kaufmann“
Walter Standke aus Hamburg, der ſich zur
Zeit in Hannover in Strafhaft befindet und
nach hier übergeführt worden war. Standke
war im März nach Leipzig gekommen und
hatte ſich in einem erſtklaſſigen Hotel ein
logiert. Er begab ſich in unverſchloſſene ges
simmer, deren Jnhaber für kurze Zeit hin-
ausgegangen waren und durchſuchte ſie nach
Wertſachen. Bei einer ſolchen Gelegenheit
ſtahl er einem Kaufmann aus Frankfurt die

Brieftaſche mit 260 Mark. Der Dieb wurde
zu 11 Monaten Gefängnis verurteilt.

Beim Sturz das Gedächinis verloren.
Gera. Beim Abbruch eines Kaor dſtürzte ein Arbeiter von einer ſechs Mhohen Leiter und blieh mit einer hre ren

Schädelverletzung bewußtlos liegen. Seine
Perſonalien konnten noch nicht feſtgeſtellt
werden, da er das Gedächtnis verloren hat
und ſich nicht beſinnen kann, wie er heißt und
wo er wohnt.
Luſtmörder von Bülſtringen geſgßt?

Neuhaldensleben Am Stagvormittag ging nach dem Aufruf bei der
Mordkommiſſion in Neuhaldensleben eine
Fülle von Mitteilungen und Beobachtungen
aus dem Publikum ein. Die wichtigſte An
zeige erſtattete eine J deren Tochter den
Mann, der ſie im Walde beläſtigte und mit
„Jungfer“ angeredet hatte, auf der Straße
wiedererkannte. Der Mann es handelt
ſich um einen Handſchuhmacher T. aus Neu-
haldensleben konnte daraufhin feſtgenom-
men werden. Er wurde ſofort anderen
Zeugen gegenübergeſtellt. Drei der Haupt
zenginnen kannten in den Mann wieder,
F34. ſie im Walde beläſtigt bzw. überfallen

te.

Ein anderer Teil der Zeugen, darunter
mehrere Kinder, hatten es mit anderen Per-
ſonen zu tun gehabt, ſo daß ſich alſo die An-
nahme beſtätigt, daß ganz unabhängig von-
einander zwei Männer in der Umgebung von
Neuhaldensleben ihr Unweſen treiben. Feſt-
zuſtehen ſcheint, daß man in dem verhafteten
Leuhaldenslebener Einwohner den Manngefunden hat, der alleingehende Frauen ſtets

mit „Na, Jungfer, wo willſt du hin?“ oder
ſo ähnlich anredete. Ob er mit dem Mord in
Verbindung zu bringen iſt, müſſen die wei-
teren Unterſuchungen ergeben.

Beim Baden ertrunken.
Zörbig. Beim Baden im Leipziger Teiche

ertrank der 13jährige Sohn Waldemar des
Schmiedemeiſters Kinne, Pruſſendorf. Dieſofort unternommenen Wiederbelebungsver
ſuche blieben erfolglos.

Vom Kongreß zu Leipzig.

Leipzig. Wie ſchon gemeldet, wurde am
Mittwoch in Leipzig der erſte nationalſozia-
liſtiſch-faſchiſtiſche Kongreß durchgeführt.

Prof. Borotolotto ſprach dabei zu
dem Thema „Von der franzöſiſchen Revo
lution zum Faſchismus“. Er zeichnete die
franzöſiſche Revolution als antiliberal, anti
marxiſtiſch und antidemokratiſch. Sie habe
nur Maſſenwahn erzeugt; der Faſchismus
habe ihn durch die Perſönlichkeitsführung des
Staates und der Wirtſchaft wieder abgelöſt.
Der Faſchismus habe einen nativnalen,
volksverbundenen Staat gegründet. Das
hätte in Deutſchland der Nationalſozialismus
getan, als er den totalen Staat gebaut habe.
Muſſolinis Grundſätze „Alles in dem Staat,
nichts gegen den Staat, nichts aus dem
Staat“ „Jm faſchiſtiſchen Staat wird das
Jndividuum nicht vernichtet, ſondern verviel-
facht“ gelte auch für den totalen Staat
Hitlers. Seine Revolution ſei untrennbar
mit der faſchiſtiſchen Revolution verbunden
Die franzöſiſche Revolution habe nicht ſegens-
reich wirken können, ſie habe verſäumt, dem
Volk den Glauben zu geben.

Rechtsanwalt Dr. Tempel ſprach ſodannüber die Entwicklung des Faſchismus und
des Nationalſozialismus und er wies ganz
beſonders darauf hin, daß Muſſolini als
erſter erkannt habe, der Verſailler Vertrag
werde Deutſchland nicht gerecht.

Der Führer der mitteldeutſchen Studen-
ten Friedrich ſprach dann über die Auf-
gaben der deutſchen Studenten gegenüber
dem Nationalſozialismus, den Faſchismus
und der zukünftigen deutſchen Diplomatie.
Privatdozent Dr. Ritterbuſch kennzeich-
nete die ausgeſprochen deutſche Art des
Nationalſozialismus und der Präſident der
italieniſchen Handelskammer in Berlin,
Major Renzetti, der Führer der Faſchiſtenin Deutſchland, ſprach über die Stellung des
Faſchismus in Europa.

Landtags präſident Dönicke, der Kreis-
leiter der NSDAP., ſchloß den Kongreß mit
Dankesworten und gab den Jnhalt von
Huldigungstelegrammen an den Volkskanz-
ler Adolf Hitler, an Muſſolini und an den
Reichsſtatthalter Mutſchmann bekannt. Es
ſoll in Leipzig eine nationalſoziaga-
liſtiſchefaſchiſtiſche Kulturgeſell-ſchaft gegründet werden.

Keine Hausangeſtelltenſteuer mehr.
Gera. Der Hauptausſchuß des Stadtrats

beſchloß ein Ortsgeſetz über Aufhebung der
Hausangeſtelltenſtener. Danach wird das
Ortsgeſetz vom 18. März 1930 über die Be-
ſteuerung von Hausangeſtellten mit Wirkung
vom 1. April 1934 ab außer Kraft geſetzt.
Für Hausangeſtellte, die nach dem 30. Juni
1933 neu eingeſtellt wurden, fällt die Haus-
angeſtelltenſteuer vom 1. Juni 1933 an fort.
Mit dem neuen Geſetz ſoll bezweckt werden,
daß mehr Hausangeſtellte als bisher Beſchäf-
tigung finden.

Kühne Jägerin erlegt einen Löwen
Liebenwerda. Frau Kommerzienrat Ellen
Hoeſch, die Gemahlin des Beſitzers des
Rittergutes Kroppen, weilte in den letzten
Monaten bei ihrem Sohne in Oſt-Afrika.
Dort hatte ſie das ſeltene Jagdglück, mit
ihrer Büchſe einen angreifenden, ſtarken
Löwen zu erlegen. Die kühne Jägerin iſt
inzwiſchen mit dem Flugzeug in die Heimat
zurückgekehrt.

Alterode. (Rieſenforelle.) Herr
Mühlenbeſitzer Friedrich Voigtländer hatte
vor einigen Tagen das Glück, im Einebach
eine Rieſenforelle im Gewicht von faſt drei
Pfund ſangen zu können. Der Fiſch war 50
Zentimeter lang.

(17. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
„Ausländerinnen!“ flüſtert der Pikkolo

dem Franzerl zu, um ſich wichtig zu tun.
„Reichsdaitſche!“ echot Franz von oben

herab. „Wo ſollſt du das auch her wiſſen,
du Lausbub. Raſch ein Waſſer für die
Damen. Aber kalt!“

Dann ſtaunt er die zwei Blonden an!
So eine Aehnlichkeit. Und ſo hübſch, alle
zwei. Das freut einen, am frühen Morgen.

„Lieber feſcher Zwill!“ ſagt Chriſta Delk
und Freude liegt in ihrer Stimme. „Weißt
du, daß es ſchon ein paar Jahre her iſt, ſeit-
dem wir das letzte Mal ſo gemütlich beiſam-
men ſaßen

„Mir ſcheint, es ſind noch keine vier
Wochen Jſt dir die Zeit ſo lang vor-
gekommen .7“

„Ach Zwill, das zählt doch gar nicht, das
an meiner Hochzeit!“
Jäh bricht ſie in ihrem Satz ab. Die

klaren Augen blicken jetzt ganz dunkel. Wie
eine Wolke liegt es über dem eben noch ſo
ſonnigen Geſicht.

Annelieſe ſieht der Schweſter aufmerkſam
zu, wie ſie jetzt ganz ſchweigſam ein ſchönes
Stück Sachertorte malträtiert. Jn winzigen
Krumen liegt das ſchöne Tortenſtück auf dem
Teller von nervöſen kleinen Frauen-
händen zur Strecke gebracht.

Du biſt aber hochgradig verliebt!“ ſtellt
ſie ſachkundig feſt.

Dann mit einem kühnen Anlauf:
„Jch nämlich auch, Chriſtakind!“
„Du auch? In wen? Wo habt ihr euch

kennengelernt? Wer iſt es? Nein, wirklich?Hat Heider nichts geme rkt
Annelieſe holt tief Atem.

WINIERKVHIE HOCHEITSREISE.
Koman von ARBR GOTD AMIGER

Wilhelm Goldmann Verlag, Leipzig

„Heider? Nein, ich glaube, er hat nichts
gemerkt, das heißt, genau kann ich es nicht
ſagen

Chriſta iſt
nahme.

„So erzähle doch, Zwill. Jch vergehe ja
faſt vor Spannung. Iſt es eine richtige
ernſthafte Sache, ſo mit Ehe und happy end ?2“

„Weißt öu, Chriſtamädel!“ ſagt Annelieſe
leiſe und nimmt die Hand der Schweſter in
die ihre. „Es iſt eine verdammt ernſte Sache.
Und Ehe iſt auch dabei mit einer anderen.
Ja, ſiehſt du, verdammt ernſt!“

„Mit einem gergrrare Mann haſt öu
was angefangen? O Zwill! So was kann
doch nicht gut ausgehen. Warum mit einem
verheirateten Mann: es gibt doch ſo viel
nette unverheiratete Männer, Zwill, das
nimmt ein ſchlechtes Ende

„Es muß aber ein gutes Ende nehmen!“
ſagt Annelieſe beſtimmt und ſieht der Schwe
ſter feſt in die Augen. „Seine Frau muß
ihn freigeben!“
„„Das wird ſie doch nicht tun!hübſch Jung? Nett? Gebildet?“

Hübſch und lieb und

ganz Neugierde, ganz Teil-

Jſt er
„Al les iſt er, du.

gebildet und überhaupt ich liebe ihn und
es muß alles gut werden

„Vielleicht ſpricht er mit ſeiner Frau und
ſie gibt ihn frei? Ach, Zwill, ich habe ſolche
Angſt um dich. Oder, ſoll ich mal verſuchen,
ich meine, vielleicht könnte ich

„Nur öu kannſt es, Ehriſtamädel.Oder r, wir müſſen gemeinſam mit Edwin
ſprechen.“

„Eöwin?“
Chriſta ſieht das verzweifelte Geſicht vom

tapferen Zwill. Langſam begreift ſie.
„Zwill! Du maagſt Edwin Heider? Jhn,

den langweiligen, pedantiſchen. Aber, ich
will nichts mehr ſagen, denn du liebſt ihn ja!
Wirklich, Zwill? Und er weiß es nicht? Du
liebſt meinen Mann. Jch muß ihn alſo frei-
geben? Du, das iſt ja alles furchtbar komiſch,
Was iſt nur aus meiner Ehe geworden

Sie findet die Situation plötzlich über
raſchen heiter. Aber Annelieſe ſtimmt gar
nicht in die Fröhlichkeit ein.

Sehr ernſt meint ſie: „So einfach iſt das
alles nicht. Paß einmal auf, Schatz. Dein
alter Zwill ſchämt ſich wie ein kleines dum-
mes Mädel. Jch liebe Edwin Heider.“

Annelieſe erzählt. Vom erſten Abend,
Kitzbühel und Wien, der Begegnung mit
Onkel Max bis zur Abreiſe ihres„unſeres“ Mannes.

„Unſeres Mannes!“
Nun muß Chriſta trotz aller Tragik doch

wieder herzlich lachen.
„Jch glaube, wir haben die Rollen ver-

tauſcht, Zwill. Du haſt jetzt den Kopf ver
loren, den ich dir wieder zurechtſetzen muß.
So, lieb iſt mein Herr Gemahl? Na, da
werde ich mal ein Wörtchen mit ihm reden
müſſen, damit er ſich von mir ſcheiden läßt.

Scherz beiſeite, Zwill, wann dampfen wir
nach Berlin ab? Und wie ſage ich's
meinem Manne? Am beſten iſt, wir fragen
Hannsreinhold. Ein Dichter hat doch immer
gute Einfälle

„„Nein, laſſe Wergun aus dem Spiel. Wirmüſſen die Sache ſchon allein in Orönung
bringen.“

Pläne werden gefaßt. Dann wieder ver-
worfen. Es iſt nicht ſo leicht, ſich aus einer
ſo verfahrenen Situation herauszufinden.
Wie wird Heider den Betrug auffaſſen?
Wird er nicht gekränkt ſein, daß man ſo
lange ein falſches Spiel mit ihm trieb?

„Jſt ja ſchließlich egal“, meint Chriſta.
„Wenn er dich liebt, dann iſt doch alles ge-regelt. Scheidungen gehen ſchnell, wenn
beide Teile einverſtanden ſind. Das weiß
ich aus unſerer Verlobungszeit. Jeden
Abend, den wir zuſammen waren, hat er mir
von irgend ſo einem gelungenen Scheidungs-

prozeß erzählt. Wenn ich gar nichts mehr
von Wechſelaffären oder Hoteldieben hören
wollte. Und weißt du, als Anwalt iſt Heider
ſicher tüchtig.“

„Tante Hella wir zerſpringen
„Das weiß ich noch gar nicht!

findet ſie das alles ſehr intereſſant.
mein Hannsreinhold wird ihr doch
imponieren

Wieder geht das Erzählen auf der ande-
ren Seite los. Annelieſe erkennt aus den
Berichten Wergun gar nicht wieder.

„Ja, ſiehſt du, Zwill, ſo ſind die Männer,
wenn ſie verliebt ſind. Jch habe jetzt Erfah-
rungen auf dieſem Gebiet. Sage übrigens

Vielleicht
Und

ſicher

nicht immer Meiſter. Das klingt ſo ſo
ernſt und geſetzt. Mir iſt noch alles wie ein
Traum. Schön war es in Lugano. Aller-
dings nur den erſten Tag. Dann hat man
ihn bald erkannt. Jnterviews und Photo-
graphen wo wir Uns zeigten. Sicher
ſtehen wir in irgendöeit ner Jlluſtrierten Zei-
tung. Bin nur neugierig, als was ich da
fungiere

Annelieſe erkennt dic ſtille verträumte
Schweſter gar nicht wieder.

„Jeöenfalls ſind wir alle reichlich ver-
liebt!“ ſtellt ſie mit einem komiſchen Seufzer
feſt. „Außerdem iſt es halb zwölf

„Halb zwölf? Ober, bitte zahlen. Ja,
alles zuſammen? Aber, ich bitt dich, Zwill,
ich als verheiratete Frau werde doch meine
Schweſter noch zum Frühſtück einladen dür-
fen. Wie meinſt du? Ganz auf deiner
Seite? Reichlich verworrene Ehezuſtände.

Jch muß jetzt aber gehen. „Er“ wartet
an der Ecke auf mich. Sei nicht bös, Zwill.
Alſo, du kommſt um zwei ins Hotel. Wegen
des Romans. Auf den bin ich eigentlich ſehr
eiferſüchtig. Denn dazu braucht er dich. Aber
ſchreib du nur den Roman mit im ich
will ihn mit Hannsreinhold erleben!“

Schon iſt ſie zur Tür hinaus.
Annelieſe ſieht der Schweſter ein wenig

neidvoll nach. Eine unbeſchreibliche Sehn-
ſucht nach Eöwin benimmt ihr faſt den Atem,
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Sechsjährige läuft ins Krafkrad.

Lenna. Geſtern gegen 19,40 Uhr lief die
6 Jahre alte Annemarie Oertel in der
Adolf Hitler-Straße, Ecke Leunatorſtraße in
ein Kraftrad und wurde zu Boden geriſſen.
Hierbei wurde ſie ſchwer verletzt, während
der Kraftradfahrer mit leichten Verletzungen
davonkam. Sachſchaden entſtand nicht. Die
Schuld ſoll das Mädchen treffen, das achtlos
in das Rad hineingelaufen iſt.

Verſuchtes Sikklichkeitsverbrechen.

Leuna. Am Dienstag gegen 11,50 Uhr
wurde die Ehefrau E. M. in Leuna, in der
Siedlung Daspig wohnhaft, von einem un-
bekannten Mann auf dem Wege von der
Köckermühle nach ihrer Wohnung angefallen.
Der Mann verſuchte, ſie zu Boden zu wer-
fen, um ſie angeblich zu vergewaltigen. Er
führte ein Rad mit ſich. Angaben, die auf
Wunſch vertraulich behandelt werden, nimmt
die Merſeburg Kriminalpolizei entgegen.

25 Jahre Knappenverein.
Das Programm des Jubilänums.

Oberbenna. Auf ein 25jähriges Beſtehen
kann der Knappenverein zurückblicken. Aus
dieſem Anlaß wird Oberbeung am Sonnabend
und Sonntag Treffpunkt vieler Knappen-
vereine ſein. Das Jubiläum ſoll feierlich
begangen werden. Auf dem Schulplatz wird
eine Feſtwieſe entſtehen, wo ſich jung und alt
amüſieren kann. Bereits am Sonnabend
wird das Jubiläum eingeleitet werden. Jm
Gaſthaus Wünſch treffen ſich die Mitglieder
und Angehörigen des Knappenvereins zu
einem Konzert- und Familienabend. Der
Sonntag bildet den Haupttag. Früh be-
ginnt ein Spielmannszug mit dem Wecken.
Die an den Zufahrtsſtraßen aufgeſtellten
Poſten werden dann die ankommenden Ver-
eine mit Muſik nach dem Stellplatz be-
gleiten. Es haben ſich Vereine aus der
ganzen Umgebung angemeldet. Am Nach-
mittag findet dann der große Feſtumzug
durch die Straßen ſtatt.

Eine Erinnerung an Runſtedk.
Frankleben. Am geſtrigen Mittwoch fand

im Gaſthof Förtſch in Frankleben eine Ge-
meindevertreterſitzung ſtatt. Der komm. Ge-
meindevorſteher Fredrich eröffnete die
Sitzung und führte u. a. aus, daß nach Zer-
ſchlagung des Parteienſtaates nunmehr nur
noch die große Freiheitsbewegung unſeres
Führers Adolf Hitler beſtimmend iſt. Der
bereits in der vorigen Gemeindevertreter-
ſitzung gefaßte Entſchluß verſchiedene Straßen
umzubenennen, wurde jetzt verwirklicht, denn
ſchon heute ſind die verſchiedenen Straßen
durch neue Schilder gekennzeichnet. Die
Straße vom Gemeindegaſthof bis zum Hauſe
von Herrn Dr. Merker, bisher Weißenfelſer
Straße heißt jetzt Hermann-Goeringſtraße;
vom Stellwerk am Eiſenbahnübergang bis
Bahnhoſf, früher Bahnhofſtraße, jetzt Eiſen-
bahnſtraße; die Straße am Friedhof vorüber-
gehend bis zum Reipiſcher Weg, Schlageter-
ſtraße, die Straße vom Roten Konſum bis
zur Merſeburger Straße jetzt Hindenburg-
traße und die Straße von dem Konſum der

Geiſeltal-Einkaufsgeſellſchaft m. b. H. bis
zu dem Grundſtück von Herrn Jache heißt
jetzt Runſtedler Straße. Dieſe Straßenbe-
nennung iſt das Letzte, was noch an das
nunmehr gänzlich vom Erdboden rerſchwun-
dene Dorf Runſtedt erinnert. So iſt nun end-
lich einmal bezüglich der Straßeneinteilung-
und Benennung Ordnung geſchaffen.

Wenn ſie doch nur die nächſten Tage ſchon
hinter ſich hätte!

Was mag er jetzt tun? Ob er mal an ſie
denkt? Nein, ſicher nicht! Oh, wenn er
wüßte, wie ſeine kleine „Djaudana“ ihn
liebt. Was iſt nur aus ihr geworden. Aus
dem zielbewußten Menſchenkind eine ſehr
verliebte, kleine, unbeholfene Perſon mit
einer großen Sehnſucht nach Zärtlichkeiten

Draußen ſpielt ein Leierkaſten. Die
Töne ringen bis ins Café „Das macht Baby
alles nur aus Liebe

Wie vor örei Wochen im Excelſior, fällt
Annelieſe ein. Und ein heißes Glücksgefühl
überkommt ſie bei dem Gedanken, daß viel-
leicht alles gut wird und die Nacht aller
Nächte in nicht allzu weiter Ferne ohne
getrennte Schlafzimmer liegt

Erſtaunt ſtarrt der alte Leierkaſtenmann
auf das un verhältnismäßig große Geloöſtück,
das die blonde Frau, die aus dem Café
herauskommt, ihm in die Hand örückt. Haſtig
packt er zuſammen, um eine andere Ecke für
ſein Konzert zu ſuchen. Wenn die Dame ſich
geirrt hat

Annelieſe geht ins Hotel, um ihre Koffer
zu packen. Sie hat nur einen Gedanken:
Heiöer!

22.

Ecke Kärntner Straße und Ring ſteht
Wergun und wartet. Er wartet ſehr verliebt
und ungeduldig, mit einem Gefühl, das er
gar nicht mehr kennt. Er fühlt ſich ganz
jung. Liebe iſt wieder etwas Geheimnis-
volles und Atemraubendes für ihn geworden
und dies alles, weil es ſeine ſüße, blonde
Chriſta agibt.

Da kommt ſie ſchon mit ſanft ausholen-
den Schritten, an denen er ſie unter Tauſen-
den wiedererkennen würde.

„Habt ihr euch auch richtig ausgeſprochen
Wenn zwei Frauen ſich vierunözwanzig
Stunden nicht geſehen haben, das gibt min-
Heſtens drei Stunden Geſprächsſtoff. Jch
kann mir ungefähr denken, wieviel Zeit ihr

Polen orgawiſiert Induſtrieverſchleppung.

Warnung an die Spielwareninduſtrie. Gegen Wirtſchaftsverräker.

Sonneberg. Vor acht Jahren hat Polen
ein Einfuhrverbot für deutſches Kinderſpiel-
zeug erlaſſen. Da aber die polniſche Jnduſtrie
trotz zahlloſer Experimente und Verſuche nicht
in der Lage iſt, Spielzeuge in deutſcher Qua
lität auf den Markt zu bringen, hat ſie jetzt
eine großzügige Jnduſtrieverſchleppung orga-
niſiert.

Seit einiger Zeit laufen bei Stimmen-
herſtellern des zSonneberger Jnduſtrie-
bezirkes Aufträge polniſcher Firmen ein.
Teilweiſe bedienen ſich die Polen auch eines
Strohmannes an der deutſchen Grenze. Da-
mit ſoll der Anſchein erweckt werden, als
ſeien die Stimmen für Puppen und Tiere
deutſcher Fabrikanten beſtimmt. Jn Wirk-
lichkeit werden die Stimmen nach Polen zu
niedrigen Zollſätzen eingeführt, während die
Einfuhr deutſcher Qualitätsſpielzeuge von
Polen unterbunden wird!

Die Südthüringiſche Jnduſtrie- und Han-
delskammer richtet in einem Aufruf an alle
Stimmenherſteller die Bitte, Beſtellungen
polniſcher Firmen nicht auszuführen und die
Beſtellſchreiben an die Jnduſtrie- und Han-
delskammer in Sonneberg weiterzuleiten.

Wer die polniſche Spielwareninduſtrie
durch Belieferung mit Puppen- und Spiel-
warenteilen unterſtützt, fällt der deutſchen
Wirtſchaft in den Rücken und muß ſich ge-
fallen laſſen, als Wirtſchaftsverräter behan-
delt zu werden!

Kurioſa des Rechkes.
Jhlewitz (Mansfeld). Das Reichsgericht

hat in einer Entſcheidung über den Hehlerei-
paragraphen den Begriff der „Sachen, die
mittels einer ſtrafbaren Handlung erlangt
ſind“ gar zu wörtlich ausgelegt. Danach muß
es z. B. zu folgender Rechtſprechuns kom-
men: A. ſagt zu ſeinem Freunde B.: „Jch
habe zwei Fünfzigmarkſcheine geſtohlen, hier

haſt du einen davon“, dann wird B. wegen
Hehlerei beſtraft, wenn er ihn annimmt.
Dagegen: T. ſagt: „Jch habe einen Hundert-
markſchein geſtohlen, ich laſſe den wechſeln; du
bekommſt die Hälfte ab“, dann darf B. getroſt
den Fünfzigmarkſchein nehmen; er kann
wegen Hehlerei nicht beſtraft werden, denn
dieſer Schein iſt ja nicht durch eine ſtrafbare
Handlung, ſondern durch die ſtrafloſe Hand-
lung des Wechſelns erlangt. So konnte wegen
Hehlerei das Schöffengericht Halle auch nicht
den 26jährigen Melker Hermann Th. aus
Jhlewitz im Mansfelder Seekreis beſtrafen,
der ſich am 22. September vorigen Jahres
von dem 18 jährigen Arbeiter Fritz B. Geld
geben ließ, das dieſer von dem Sparkaſſenbuch
ſeines Vaters bei der Sparkaſſe in Gerbſtedt
abgehoben hatte. Es war zwar das Spar-
kaſſenbuch geſtohlen, aber nicht der Geldbetrag,
den er erhalten hatte. Etwas anderes war
es dagegen, daß der Melker ſeinem jungen
Freund zugeredet hatte: „Klau doch dem Alten
das Sparkaſſenbuch aus dem Vertiko. Wir
fahren zuſammen nach Gerbſtedt.“ Das war
Anſtiftung zum Diebſtahl des Sparkaſſen-
buches. Und nachdem der Sohn 20 Mark ab-
gehoben beſcheidenerweiſe „nur“ von 922
Mark und dem Melker die Hälfte abge-
geben, da half dieſer, daß es „auch keiner
merke“. Er radierte mit einem friſch gekauften
Tintengummi die Eintragung der Sparkaſſe
aus dem Buch heraus, und das Buch legte
dann der Sohn fein ſäuberlich wieder an
ſeinen Platz im Vertiko. Das war Ur-
kundenfälſchung, die aber nicht verborgen
blieb, denn der tüchtige Melker hatte mit
ſeiner harten Hand ſo tief radiert, daß man
durch das Papier bequem durchſehen konnte.
Fünf Monate Gefängnis erhielt er
als nicht mehr unbeſtrafter Verführer wegen
Urkundenfälſchung und Anſtiftiung zum Dieb-
ſtahl, der Verführte nur wegen Urkunden-
fälſchung zu 60 Mark Geldſtrafe; denn wegen
ſeines Diebſtahls hatte der Vater keinen
Strafantrag geſtellt.

Arbeitsfreiwillige auf Beſuch.
Burgliehenau. Ein ungewohntes Leben und

Treiben heerſchte geſtern in unſerem Dörflein.
Mit Sang und Klang kamen am frühen Mor-
gen Kolonnen des Merſeburger Arbeits-
dienſtes durch unſere Gemarkung. Die hie-
ſige Einwohnerſchaft empfing die jungen
„Arbeitsſoldaten“ mit unverhohlener Freude.
Größere Mengen von Lebensmitteln, ja ſo-
gar ein Fäßchen „Burgliebenauer Braun-
bier“ ſpendete man den Gäſten Gegen 15 Uhr
rückten die Kolonnen mit Trommelwirbel in
Richtung Merſeburg wieder ab.

Die Mukter ſchwer verletzt.

Tragarth. Am Donnerstag vormittag ge
riet hier eine Mutter mit ihrer Tochter
in Streitigkeiten, die ſchließlich in eine Schlä-
gerei ausarteten. Die Tochter ſchlug ihre
Mutter mit einem Holzpantoffel dermaßen
gegen den Kopf, daß die Mutter eine ſtark-
blutende Wunde davontrug. Vor dem Grund-
ſtück, indem ſich der Kampf abſpielte, hatten
ſich zahlreiche Neugierige angeſammelt. Orts-
einwohner machten ſchließlich der unſchönen
Angelegenheit ein Ende.

Betreten des Holzes verboten.
Tragarth. Das Betreten des Holzes hinter

der Luppenbrücke iſt durch den Beſitzer ver-
boten worden.

zwei braucht, bis ihr euch alles erzählt habt.
Nach ſo langer Trennung!“

Chriſta iſt noch ſehr erregt.
„Wenn du wüßteſt, Hannsreinhold
Erſtaunt ſieht er in ihr glühendes Geſicht.
„Da ſcheine ich wirklich etwas ſehr Auf-

regendes nicht zu wiſſen! Weißt du, wir
ſchlendern jetzt erſt mal ein bißchen über den
Opernring. Bis du ruhiger geworden biſt.
Dann bitte ich um weitere Mitteilungen

Er nimmt ihren Arm.
Heller Sonnenſchein.
Ein Vergnügen, durch dieſe ſchöne Wiener

Straße zu ſchlendern.
Beinah vor jedem eleganten Geſchäft

bleibt Chriſta ſtehen, um die geſchmackvollen
Auslagen im Fenſter zu bewundern.

Wergun möchte am liebſten in jedes Ge-
ſchäft gehen, um Chriſta das herauszuholen,
was ſie bewundert. Aber ſie duldet es nicht.

„Wenn ich deine Frau bin, Hannsrein-
hold. Und wenn „Hypnofe in Blond' viel
Geld eingebracht hat. Dann werde ich mir
viel wünſchen.“

Lächelnd meint Wergun:
„Wirſt du nicht dann wunſchlos glücklich

ſein
Chriſta antwortet nicht. Aber ihr Blick

ſagt faſt zu
Wergun ſchlägt vor, irgendwo einen Kog-

nak zu trinken. Er will ſeine Neugier nicht
zugeben, aber wiſſen möchte er doch, was es
für geheimnisvolle Dinge zwiſchen Delk--
Delk agibt.

Der Windö benimmt ein wenig den Atem.
Mampe am Schottentor ſitzt es ſich ſo

nett.
„Einverſtanden, Chriſta?“
Sie wioöerſpricht nicht gern.
Lebhaft iſt zu dieſer Zeit der Verkehr auf

dem Opernring. Autos flitzen hin und her
viele fremde Wagen, denn der Vorfrüh-

na lockt auch die Ausländer in das ſchöne
Wien.

Plötzlich ſtoppt eine Taxe, ſo ſcharf, daß
beinah ein gefährlicher Zuſammenſtoß mit
einem anderen Wagen erfolgt,

Hochbekrieb im 5chwimmbad.

Großkayna. Alles nimmt einmal ein Ende,
ſo auch die großen Ferien. Ganz beſonders
ſchwer macht in dieſem Jahre der Wetter-
gott den Abſchied von den Ferien, denn die
große Hitze in den letzten Tagen lockt immer
wieder täglich nach dem ſchön gelegenen
Schwimmbad Großkayna. Hier herrſcht Groß-
betrieb, Frohſinn bei Jung ubdd Alt. Be-
ſonders unſere Jugend kann ſich nicht genug
tun im Springen, Ballſpielen und ſonſtigen
Beluſtigungen in dem köſtlichen Naß. Selbſt
die Kleinen, die des Schwimmens noch nicht
kundig ſind, verlaſſen ungern die kühlen
Fluten, wenn die Mutter zur Heimkehr
mahnt. Mit leiſem Schreken denken Jungen
und Mädel an den immer näherrückenden
Schulbeginn.

Jungſkörche rüſten zur Südreiſe.

Döllnitz. Seit einigen Tagen machen die
Jungſtörche hier täglich Ausflüge aus dem
Neſt. Auf den Wieſen am Sportplatz kann
man die ſtolzen Vögel bei ihren Probe-
flügen beobachten. Auch auf den Auewieſen
zwiſchen Burgliebenau und Wallendorſ kann
man Sammeltrupps von Störchen beobachten
Sicherlich rüſten die Störche ſchon zur Ab-
reiſe.

Ein blaſſer Herr mit Schmiſſen in dem
klugen Geſicht ſpringt aus der Taxe. Drückt
dem verdutzten Chauffeur, dem das laute
Halt ſeines Fahrgaſtes noch in den Ohren
klingt, einen größeren Geldſchein in die Hand
und haſtet, ohne abzuwarten, was der Chauf-
feur ihm herausgibt, mit großen Schritten
auf den Bürgerſteig.

„Das muß ein Verrückter ſein!“ ſchimpft
der Chauffeur halb verſöhnt durch das Geld-
ſtück, das ein Vielfaches des Fahrpreiſes
überſchreitet.

Zum Kollegen, der flucht:
„FJſt ja gar nichts a'ſchehn, Freunderl. Nu

fahr ſchon los, ſonſt gibt's a Hetz und a Ge-
dräng. Jmmer gemütlich, mein Lieber!“

Edwin Heider drückt ſich an den Mauern
der Häuſer vorſichtig entlang. Da vorne
geht ſeine Frau am Arm öesſelben Mannes,
von dem ſie am vorigen Abend Abſchied
nahm.

Er hat ſich feſt vorgenommen, einen
Strich unter dieſe vier erregenden Wochen
ſeines Lebens zu ziehen. Mit dem Mittags-
zug wollte er Wien verlaſſen. Jn Berlin
wartet die Arbeit als einziger Troſt. Die
Scheidung kann in kurzem ausgeſprochen
werden, denn an der Schulöfrage iſt wohl
kaum zu zweifeln.

Wenn nur nicht immer noch dieſes Gefühl
geweſen wäre: Du liebſt ſie ja noch, trotz
allem! Erinnerungen an Situationen und
Momente, in denen auch alles bei Chriſta zu
ſagen ſchien: Ich liebe dich, Edöi!

Er, Eöwin Heider, der die ſchwerſten
Prozeſſe mit Verſtänönis für alle Situatio-
nen geführt hat, verſagt in der logiſchen Fol-
gerung ſeiner Gedanken im eigenen Fall.

Undö da, auf dem Weg zum Bahnhof, ſieht
er Chriſta noch einmal. Beſinnungslos hat
er nur das eine Gefühl ſeines Jrrtums an
dieſer Frau. Auch die nächſten Minuten
müſſen erlebt ſein, als letzte Beſtätiqung.

Sonderbar, wie ſfremö kommt ihm alles
an ihr vor! Das iſt nicht ihr feſter gerader

Die letzte Hoffnung der Harzer Hokels

Arbeitsbeſchaffung allein kann den Zuſpruch
heben.

Bad Harzburg. Die Wirtſchaftslage
des Fremdenverkehrsgewerbes im Harz hat
ſich, wie aus dem Bericht der Induſtrie und
Handelskammer über das zweite Vierteljahr
hervorgeht, infolge des regneriſchen Wetters
und des damit verbundenen Verkehrsaus-
falles verſchlechtert. Die großen Hotels
hatten an manchen Tagen 70 undmehr Angeſtellte und keinen Gaſt;
die Löhne und ſonſtigen Perſonalunter-
haltungskoſten haben oft mehr als die Ge
ſamteinnahme betragen. Das gute Pfingſt
wetter hat allgemein zu der Annahme ge-
führt, daß das Pfingſtgeſchäft für die Ver
kehrsbetriebe im Harz und im Harzvorland
glänzend geweſen ſei. Die mit Zahlen be
legten Berichte zeigen jedoch, daß das ge
ſamte Pfingſtgeſchäft im Harz ſich
auf einen Tag, höchſten s auf
36 Stunden erſtreckte, während in
anderen Jahren das Pfingſtgeſchäft minde
ſtens drei Tage hindurch zu bemerken war.
Irgendeine finanzielle Erholung hat das
Pfingſtgeſchäft alſo den Saiſonbetrieben im
Harz nicht gebracht, da die Mehreinnahmen
durch die Mehrkoſten des verſtärkten Per
ſonals und ſonſtige Unkoſten ausgeglichen
wurden. Die Ceſamtlage des Hotel und
Gaſtwirtsgewerbes im Harzgebiet iſt als
troſtlos zu bezeichnen. Der Umſatzrückgang
gegenüber dem aleichen Vierteljahr 1932 wird
im Mai mit 25 und im Juni mit 15 Prozent
angegeben. Das Gaſtwirtsgewerbe des Har-
zes ſetzt die letzte Hoffnung auf die Er-
folge der Bemühungen der nationalſozialiſti
ſchen Regierung, Arbeit zu ſchaffen und damit
die Kaufkraft des deutſchen Volkes zu heben.

Lukherfahrk des Kirchenkreiſes Geiſeltal.

Mücheln. Anläßlich der 400jähr. Wieder
kehr des Geburtstages Dr. Martin Luthers
plant der Kirchenkreis Geiſeltal am Diens-
tag, den 8. Auguſt eine Lutherfahrt mit
Sonderzug nach Eisleben. Ein Flugblatt,
das zur Fahrt einlädt und auf dem der
Fahrpreis, die Abſfahrts- und Ankunftszeiten
angegeben ſind, wird in dieſen Tagen in den
Gemeinden verteilt werden. Das Fahrgeld
wird um den 1. Auguſt herum von den
Pfarrämtern erbeten.
Hundstagshitze weicht die Landſtraße auf.

Knapendorf. Die vor kurzer Zeit erſt
ausgebeſſerten Straßenſtrecken von Merſeburg
nach Bad Lauchſtädt ſind durch die Sonnen-
glut völlig aufgeweicht. Die Fahrdecke wird
durch den lebhaften Verkehr arg mitgenom-
men. Das Erdpech haftet an den Rädern
der Fahrzeuge, wodurch ſich tieſe Fahr-
ſpuren bilden. Durch ausreichende Streuung
von Bindeſtoffen würde die Feſtigkeit wie
der hergeſtellt und die tadelloſe Beſchaffen-
heit der Muſterſtraße erhalten.

Ausländer im Roſarium.

Sangerhauſen. Das durch Züchtung einer
ſchwarzen Roſe weltbekannt gewordene
Sangerhäuſer Roſarium hatte in den letzten
Tagen wiederholt ausländiſchen Beſuch auf
zuweiſen, ſo u. a. aus Jtalien und Rußland.
Am Sonntag war ſogar ein Herr aus der
ehemaligen Kolonialſtadt Tſingtau unter den
Beſuchern.

Erntehochbetrieb in der Elſter-Luppeaue.
Collenbey. Nachdem hier, ſowie in der

Umgebung die Roggenernte begonnen hat, be-
gann man ſogar geſtern ſchon mit dem Wei-
zen und Hafermähen. Jn der Elſter-Luppe-

Schritt müde und gleichgültig ſchlendert
ſie dahin, wie es ihm ſcheint.

aue ſchreitet die Ernte rüſtig vorwärts.

Entwürdigend iſt es, hinter einer Frau
herzuſchleichen. Wie ein verliebter Primaner
es ſelbſt heute nicht mehr tut. Vielleicht
dreht ſie ſich um und erkennt ihn? Um ſo
beſſer! Aber nein. Szenen auf offener
Straße Eiferſuchtsſzenen?

Was iſt aus dir geworden, Eöwin Hei-
der. Schon iſt er entſchloſſen, den nächſten
Wagen anzuhalten und zur Bahn zu fahren.
Da verſchwinden die beiden in einer Likör-
ſtube am Schottentor. Heiöer ſteht eine kleine
Weile unſchlüſſig vor der Tür.

Hineingehen bedeutet Skandal. So etwas
tut man nicht. Denn an der Tatſache ſelbſt
iſt kaum mehr zu rütteln. Aber, er bringt
es einfach nicht fertig, das nächſte Fahrzeug
zu beſteigen, fort von alledem heimwärts

Ruhe
Ach was“, ſagt er laut vor ſich hin, „ich
finde ja doch keine Ruhe!“

Und ſchon hat er die Tür aufgeklinkt. Ein
freundlich dienernder Kellner eilt ihm ent-
gegen. Die kleine halbdunkle Likörſtube iſt
ziemlich leer. Sie erſtreckt ſich ſcheinbar in
vielen Winkeln und Ecken nach beiden Sei-
ten. Chriſta und ihr Begleiter ſind nicht zu
ſehen. Wahrſcheinlich war es ihnen hier noch
nicht ungeſtört genug. Weiter hinten ſind
Niſchen
Ein Ekel packt ihn. Mit wenigen großen
Schritten iſt er draußen. Rennt wie ver-
folgt bis zur nächſten Straßenecke.

Springt auf die erſte beſte Straßenbahn-
linie. Nimmt den Hut ab. Läßt ſich den
Wind um den Kopf wehen. Verdammt, daß
ihm alles ſo nahegeht. Hart werden, Eöwin
Heider. Mit einer Frau, die ein ſolches
unſauberes Sviel treibt, ſoll man nicht mehr
taktvoll umgehen.

Was hat er es nötig, wie ein ſchulöbelgöe-
ner Menſch hinter ihr der Schuldigen
herzuſpionieren.

Lächerlich.
Der einfachſte Weg iſt der beſte.

(Fortſetzung folgt.)
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Der Maler der Mark.
Zu Leiſtikows 25. Todestag.

Oscar Wilde hat einmal geſagt, daß den
Menſchen eines Zeitalters die Augen, mit
denen ſie die Natur betrachten, vom Künſtler
eingeſetzt ſind. Das trifft am eheſten für den
Maler zu, der mit ſeinem hellſeheriſchen Ein-
fühlen in die Umwelt Schönheiten entdeckt,
an denen man bisher achtlos vorüberging.
Für ſolche Offenbarung neuer äſthetiſcher
Werte und Bereicherung des Seelenlebens
gibt es in unſerer modernen Kunſt wohl kein
beſſeres Beiſpiel als das Schaffen Walter
Leiſtikows. Wenn wir uns an ſeinem
25. Todestag dieſes Meiſters erinnern, ſteht
ſofort die „Leiſtikow-Landſchaft“ vor
dem geiſtigen Auge, der typiſche Naturaus-
ſchnitt der Mark Brandenburg.

Walter Leiſtikow, am 25. Oktober 1865 in
Bromberg geboren, war zwar nicht ein Sohn
der Mark, aber öoch ein Kind des deut-
ſchen Oſtens, daher tief verwurzelt in
dieſer ernſten, ſtrengen, ſchwermütigen weit-
räumig- großartigen Natur. Schon das Kind
drängte es zum Zeichnen und Malen; aber
als er mit 17 Jahren auf die Berliner Aka-
demie kam, wurde er aus dieſer damals ganz
in der hiſtoriſchen Atelierkunſt befangenen
Anſtalt als Talentloſer herausgeworfen. Doch
ringt ſich in den 80er Jahren langſam ein
neues Naturbetrachten und Weltfühlen in
ihm empor: er findet ſich ſelbſt in der Land-
ſchaft. Es iſt ein ſchlichter, ſchüchterner
Lyriker und Träumer, der ſich einlebt in den
herben Reiz der weiten Ebenen und die
melancholiſch zarte Schönheit Norddeutſch-
lands. Kühl, beſcheiden, empfindungskarg
ſind ſeine Farben, aber bei aller Bläſſe zit-
tert in ihnen ein beſeelter Hauch, und
der Eiſenbahndamm, die einſamen Fried-
hofskreuze, der ſtarre Kirchturm, in einen
kalten Himmel über kleine rote Dächer hin-
ragenö ſie örücken jene Liebe zum Alltäg-
lich-Einfachen aus, die damals auch aus den
Gedichten von Liliencron und Arno Holz
ſprach. Jn den Schattenwegen eines milden
Abendös fühlte ſich dieſer Lanöſchaftspoet am
wohlſten. Wenn die Bäume ihre dunklen
Silhouetten über die Wege breiten, gleich-
ſam ihre Seele ausatmen, Nebel auf Wieſen
die Schleiertänze ſchlingen vöoer der Himmel
mit der Erde zu einer gedämpften Harmonie
zuſammen fließt, dann war ſeine Stunde ge-
kommen.

Seine liebenswürdige und zugleich ſtarke
Perſönlichkeit war unterdeſſen auch für das
aufblühende Berliner Künſtlerleben von Be-
deutung geworden. Jn ſeinem Atelier fanö
ſich der Kreis junger Maler und Dichter zu-
ſammen, die damals dem Naturalismus und
Jmprefſionismus den Weg bahnten. Die
Natur der „Streuſandbüchſe des Deutſchen
Reiches“ war lange verachtet worden. Erſt
die Romantik, die Maler Blechen und der
funge Menzel, Dichter, wie Arnim und
Willibald Alexis, ließen wenigſtens ahnen,
daß es auch hier Schönheit gibt, und die mehr
idylliſchen Reize dieſer kargen Welt er-
ſchloſſen Fontane, der Wandrer durch die
Mark und ihr Entdecker ſowie ſeine Schilde-
rer wie Heinrich Seidel und Fohan-
nes Trojan. Leiſtikow aber fühlte, daß
der tiefere Stimmungsgehalt dieſer ſtillen
Seen und dunkler Kiefern nicht mit den
Mitteln des Naturalismus, ſondern nur
durch eine ſtarke Stiliſterung ſichtbar gemacht
und eingeprägt werden können. Er hatte ſich,
dem Zuge der Zeit zur Erneuerung des
Kunſtgewerbes folgend, mit dekorativen Ar-
beiten veſchäftigt und in nordiſchen Motiven
eine kühne Ornamentik für Teppiche und
Tapeten ausgebildet. Dieſen Sinn für das
Großlinige und Großflächige wanöte er nun
auf die Geſtaltung der Lanöſchaft an unö
fand ſo den packenden Stil für die märkiſche
Natur

Jn der neuen Form, die Leiſtikow be-
rühmt machte, hat er vieles von der Feinheit
und Zartheit ſeines urſprünglichen Schaf-
fens aufgegeben. Die Lanoöſchaft wird ihm
nun häufig zu einem bunten und ſtarren
Spiel der Ornamente, hinter denen ein
myſtiſches Geheimnis zu weben ſcheint. Aber
zugleich gibt er in wenigen eindringlichen
Akzenten den Zauber der Mark ſo eindring-
lich wieder, daß er ſich dem allgemeinen
Naturgefühl für immer einprägte. Als den
noch nicht 40jährigen ſeit 1903 ein qualvolles
Leiden immer mehr an großen Arbeiten hin-
derte, erblühte in ſeinen Spätbilöern, vor
allem aber in ſeinen Aquarellen, eine neue
Jnnerlichkeit, die die feine Lyrik ſeines
Schaffens in geläuterter Klarheit
wiedergewann. Allzufrüh, nicht nur von
ſeinem Gefährten, ſondern von der All-
gemeinheit ſo innig betrauert wie ſelten ein
Künſtler, iſt Leiſtikow nach langer, mannhaft
getragener Schmerzenszeit am 24. Juli 1908
dahingegangen. Er ſtarb, den Schlachtenſee
vor Augen, noch am letzten Morgen hin-
geriſſen von dieſer durch ihn entdeckten
Schönheit, als das Frühlicht im webenden
Dunſt Kurch die Bäume örang und das
Waſſer aufleuchten ließ

W. Gärtner.

Sänberung der Bibliotheken.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt

mitreilt, hat der Preußiſche Miniſter für
Wiſſenſchaft. Kunſt und Volksbildung in
einem an die Univerſitäts-, Hochſchul- und
Akademiebibliotheken gerichteten Runderlaß
darauf hingewieſen daß für die wiſſenſchaft
ichen Biblio:heken die Beſchlagnayme
ver Bernichtung jüdiſcher oder marxi-
tiſcher Literatur nicht in Frage kommt.
Der Ausleihung dieſer Literatur iſt aber in
Zukunft beſondere' Aufmerkſamkeit zuzuwen-
den. Sie darf nur noch erfolgen, wenn der
Entleiher den Nachweis führt, daß er die
Bücher zu ernſter wiſſenſchaftlicher
Forſchungsarbeit benötigt.

Von Schnäpſern, 5chmalmachern und
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Karbolmäuschen.

das Rokwelſch der „Fahrenden“ 5pihznamen und Soldakenſprache.

Die deutſche Sprache iſt ein mannigfaltiges
Gebilde, gewachſen aus den Tiefen des
Volksbodens, gewandelt in Jahrhunderten
und geworden ohne die Hilfe gelehrter Köpfe.
Jm Gegenteil, einer der größten Schrift-
ſteller der Deutſchen, deſſen kernige bildhafte
Sprache wir noch heute bewundern, ging beim
Volk in die Schule und gab allen Schrift-
gelehrten den Rat, „dem Volke aufs Maul
zu ſchauen“. Das war Martin Luther.

Nun iſt es aber nicht die Schriftſprache,
die uns ſo intereſſant iſt. Wir beherrſchen ſie
alle und gebrauchen ſie täglich. Auch über
die Mundarten ſind wir hinreichend unter-
richtet. Was uns allen aber bisher weniger
gläufig war, das i die Sprache und Aus-
drucksweiſe beſtimmter Volksſchichten. Wir
hören wohl hier und da mal ein Wort und
horchen auf. Es iſt deutſch, aber wir ver-
ſtehen es nicht. Auf unſere Frage erfahren
wir, es wäre „Rotwel ſch“, die Sprache des
„fahrenden Volfes“.,

Auch in Merſeburg iſt ſie nicht ſelten und
hat nichts mit unſerer heimiſchen Mundart
zu tun. Wir treffen einen Bettler an der
Tür an. Er bettelt, denken wir. Jn ſei-
ner Sprache aber heißt es, er „geht klop-
pen“. Viele Bettler fragen auch um abge-
legte Kleidungsſtücke vor. Die verkaufen ſie
dann, das heißt: ſie „verſcheuern“ ſie.

Eine andere Art von ungebetenen Be-
ſuchern ſtellen die „Klingelfahrer“ dar.
Sie gehen von Haus zu Haus und drücken
auf die Knöpfe der elektriſchen Klingeln.
Wird geöffnet, ſo bittet „ein armer Reiſen-
der um eine milde Gabe“. Wird aber nicht
geöffnet, iſt alſo niemand zu Hauſe, ſo gehen
dieſe ſympathiſchen, Zeitgenoſſen dem Tür-
ſchloß mit Nachſchlüſſeln zu Leibe, un
Wohnung allerlei als „Audenfen“
nehmen.

Jn der Bahnhoſſtraße und am Bahnhof
trifft man voch eine andere Gattung an, das
ſind die „Schmalmacher“ Sie betteln
Reiſende und Straßengänger an um Geld für
die Weiterreiſe ver um Silafgeſh Die
Straßenſänger, die uns ſo oft erfreuen, ſingen
nicht. ſie .ſchallern“. Sie gehören nicht
zu den Gaunern und ſind meiſt Arbeitstoſe.
Eine böſe Geſellſchaft aber ſind die

„Nenper“.

Sie „arbeiten“ in Kolonnen zuſammen
und zwar nach Siraßenplan und Adreßbuch.
Sie ſuchen allerlei minderwertiges Zeug
Tombackuhren. Talmiringe und falſche Edel-
ſteine an den Mann zu bringen, treten äußer-
lich „fein in Schale“ auf und gehen der Po-
lizei gern aus dem Wege. Die Jünger der
Heiligen Hermandad bezeichnet die Zunft der
Gauner übrigens als „Polente“.
Der nächtliche Unterſchlupf all dieſer Gei-
ſter iſt meiſt das „Aſyl“, wenn ſie es nicht
aus Gründen der eigenen Sicherheit vor-
ziehen, die „Platte“ zu beſuchen. So nen-
nen dieſe Leute Feldſcheunen, Strohdiemen
und Schutzhütten auf dem platten Land, wo
ſie vor der „Polente“ ſicher ſind.
Aber dieſe Gauner haben auch ihre eigene
Geheimſchrift, die nur der „Kunde“
oder Kundige entziffern kann. Das ſind die
ſogenannten „Zinken“, unauffällige Zeichen
die an Zäunen, Haustüren und Wänden an-
gebracht, geſchrieben oder eingeritzt werden.
Auf dieſe Weiſe teilt ein Kunde dem anderen
mit, ob hier was zu „erben“ iſt, ob ein biſſi-
ger Hund, eine gebefreundliche Frau oder
gar ein „Polyp“ (Poliziſt) im Hauſe wohnt.

mitzu-

Doch es ſind nicht nur die Leute mit dunk-
ſem Gewerbe, die ihre eigene Sprache haben.
Es hat auch faſt jeder Zweig des deutſchen
Handwerks ſeine eigenen Ausdrücke und
Bräuche. Da ſind es beſondere Sprüche, mit
denen die Wanderburſchen in des Meiſters
Tür „das Handwerk grüßen“ und um Arbeit
vorſprechen. Allerlei Kniffe und Pfiffe ge
hören dazu. Ja, ſelbſt das Gaſthaus hat
ſein eigenes Rotwelſch.

Wer hat ſchon einmal am Büfett zugehört,
was die Kellner für Beſtellungen aufgeben?
Da ſchwirrt es nur ſo: „Ein Mock“, „Ein
Schock“, „Ein Frik“, „Ein Bief“. Sinn
reiche Abkürzungen für Mokka, Schokolade,
Frikaſſee und Beefſteak. „Pilz“ heißt Pilſe-
ner und „Biß“ heißt Bismarckhering

Was aber wollen alle dieſe Ausdrücke der
verſchiedenſten Berufsſtände und Volksſchich-
ten bedeuten gegen die blumenreiche und
ebenſo herzliche wie rauhe Sprache der
Soldaten! Unſer einſtiges Volksheer
war ja geradezu ein ſprachſchöpferiſcher
Jungbrunnen, der immerwährend ſprudelte
und neue Perlen treffſicheren Humors ans
Licht brachte.

Es werden jetzt ſo viele Kriegsbücher ge
leſen und darin finden ſich manche Wendun-
gen, die dem Nichtſoldaten „böhmiſche Dörfer“
ſind. Jn Kriegs und Friedenszeit wurden
da neue Worte, Spitznamen und Bezeichnun-
gen geboren, die faſt ſtets den Nagel auf den
Kopf trafen.

Mancher Ausdruck iſt ſchon lange Gemein-
gut des ganzen Volkes geworden, ſo die Be
zeichnung „Muſchkote“ für Musketier und
damit für den einfachen Soldaten überhaupt.
Der Gefreite hieß „Schnäpſer“, weil ſein
Sold gerade ſo viel mehr als der des Ge-
meinen betrug, daß ſich der Gefreite in der
Kantine einen Schnaps dafür kaufen konnte.
Der Unteroffizier hieß im allgemeinen

„Spinner“

weil er ſeine Korporalſchaft vder die Gruppe
fleißig „ſpinnen“, das heißt Dienſt machen
ließ und den „einſpunnen“ ließ, der nicht
„ſunktionierte“.

Wenn eine Kompagnie aus dem Ruhedorf
nach „vben“. in Stellung rückte, ſo ließ der
„Spieß“, das iſt der Feldwebel, die Kohorte
antreten. Er trug in der Garniſon noch den
Spieß, den langen Degen, nach dem er ſeinen
Spitznamen hat. Jetzt trug er, wie alle Jn-
fanteriſten im Felde, das kurze Seiten-
gewehr, das ſogenannte „Käſemeſſer“. Er
zog die „Kommißbibel“ zwiſchen den Waffen-
rockknöpfen hervor und notierte ſich die Zug-
und Gruppenſtärken. Dann kam der „Alte“,
der Kompagnieführer, und es wurde ab-
gerückt.

Oben herrſchte „dicke Luf““. Der Franz-
mann oder „Schangel“ ſchmiß mit „ſchweren
Brocken“ und „Kohlenkäſten“. Die Maſchinen
gewehre oder „Stottertanten“ raſſelten im-
merzu. Ab und zu ſchoß unſer „Langer
Heinrich“, ein Langrohrgeſchütz, auf die feind
liche Stellung, worauf der Gegner mit ſei-
nem „Kurzen Guſtav“, einer Klatſchbatterie,
antwortete, bei der man den Einſchlag im-
mer eher als den Abſchuß hörte.

Draußen im Graben war es „lauſig kalt“.
Jm Stollen war es warm, aber der Dunſt
von Menſchen, Fußlappen und aufgewärmten
„Drahtverhau“ (Dörrgemüſe) war keine lieb-
liche Atmoſphäre. Doch Musketier Kaczma-
rek meinte: „Warmer Mief is ſich beſſer als
kalter Ozon Dann wurden aber die
„Bienen“ (Läuſe) mobil und machten Trup-

Der Mummelſee. Von Ernſt Bacmeiſter

Um die Mittagsſtunde kam ich auf einer
ſommerlichen Wanderung im Schwarzwald
an den Mummelſee, deſſen auf der Karte ge-
leſener Name mir das Gemüt mit Märchen-
duft durchflutet hatte. Unbeſtimmt ſchwebte
mir vor, daß er gelegentlich jäh über ſeine
Ufer ſteigen, einen mißliebigen Menſchen er
greifen und in ſeine unergründliche Tiefe
hinabziehen ſolle. Nun lag er aber, mit dem
Gaſthaus an einem Ende, ſo ſtill und blank
und friedſam im Tageslichte vor mir, daß
vor ſeiner harmloſen Wirklichkeit der
Schauerduft des Märchens verſchwand und
ich nur daran dachte, eine geſchützte Stelle
zum Baden zu finden. Die fand ſich denn
auch im abſeitigen Winkel, wo die ſchmalere
Fläche im Schatten der Tannen heimlicher
und dämmeriger lag und dem Auge durch
ſeine dunklere Farbe von Tiefe ſprach,
mit Tiefe örohte! Denn hier tauchte der
Märchenduft und -ſchauder nun doch in
meiner Seele wieder auf, die unterwegs der
Romantik immer offener ſteht und gern die
Natur mit myſtiſchem Leben gegen meinen
Verſtand mächtig werden läßt. Jch bleibe ja
doch frei bei dieſem Spiele und lächelnder
Herr der Geiſter, die ich lade, oder denen ich
zu kommen wenigſtens nicht verwehre. Ein
einziger Aufblick des Geiſtes und der Spuk
iſt verſcheucht, entſeelt, in Baum und Wolke,
Waſſer und Fels. Wind und Vogelſchrei zu
rückverwandelt.

Alſo ließ ich auch dem Mummelſee
lächelnd ſeinen Spuk und ſtieg mit einer mir
ſelber gegönnten leiſen Furchtſamkeit hinein
und ſchwamm der lockenden Tiefe gewiſſer-

maßen trotzig entgegen, froh der kühlenden
Flut. Aber ſeltſam, nicht weit vom Ufer
hatte ich das Empfinöden, daß das Waſſer
mich nach unten zöge, erſt unbeſtimmt, dann
immer beſtimmter uns endlich ſo deutlich, daß
ich mit wahrer Angſt umkehrte und dem
Ufer immer eilender zuſtrebte. Die Be-
ſchämung, die ich über dieſen Sieg meiner
Einbildung fühlte, bekämpfte ich vergeblich
mit Verſtandsgründen: daß vielleicht doch
ein Abfluß nach unten dieſes Ziehen des
Waſſers an der Oberfläche verurſachte. Jn
Wahrheit war ich eben doch nur dem Märchen
erlegen, das mir mit ſeiner Magie die
Nerven durchörungen und meiner Seele
Wirklichkeit geworden war; denn ich hatte
eine elementare Macht perſönlich nach mir
greifen gefühlt.

Jm Weiterwandern bedachte ich den Fall,
und ſchließlich freute ich mich auch hier, daß
ein ſo koſtbarer Umkreis des Menſchlichen,
wie das Märchen, meinem Geiſte in ſeiner
Bewußtheit nicht entrückt und verloren war,
ſondern, wie noch oft in zarten Ahnungen,
ſo dieſes Mal mit ſiegreicher Kraft in mir
lebendig geworöen war. Meine überhelle
innere Gegenwart war durch einen wohl-
tätigen Schatten der inneren Vergangenheit
hindurchgegangen.

Abſage an Salzburg. Der bekannte Mün-
chener Heldenbariton Wilhelm Rode hat
ſeine Mitwirkung bei den Salzburger Feſt-
ſpielen abgeſagt, und zwar unter dem Hin
weis auf das Verhalten der Dollfuß-Regie-
rung in Oeſterreich.

penverſchiebung. Mit der Freſſerei war es
auch ſo eine Sache! Fettigkeiten waren knapp.
Jmmer „vHindenburgbutter“, „Stranzfett“
und „Offenſivereme“, alſo Marmelade. Als
warmes Eſſen gab es „blauen Heinrich“
(kleine Graupen) oder „Kälberzähne“ (große
Graupen), höchſtſelten aber „Schrappnellchen“,
das Lieblingseſſen aller Soldaten, nämlich
Erbſen mit Speck. Da hieß es feſte „Kohl-
dampf ſchieben“, nämlich hungern. Denn der
„trockene Hanf“ war auch bald zu Ende und
jeden Tag

„Karo einfach aus der Hand

war kein Vergnügen. Beides ſind Namen
für trockenes Brot.

Am nächſten Abend ſtand Kaczmarek
Poſten. Er rauchte ein „Stäbchen“ und
ſchimpfte auf Bumke, der „ſtiften“ gegangen
war, weil es „Zunder“ (Beſchuß) gab. Da-
rauf kriegt Kaczmarek „eins verpaßt“. Er
wurde verwundet. „Meine Freſſe!“, ſagte er,
obwohl ihn der Splitter ins Bein getroffen
hat.

Dann humpelt er in den Unterſtand, warf
die „Klamotten“, nämlich „Affen“ (Torniſter)
und „Kuhfuß“ (Gewehr) von ſich und ſagte,
nachdem ihn der „Pflaſterkaſten“ Sanitäter,
für den es noch eine derbere Bezeichnung
gibt) verbunden hatte, zum Spinner: „Stoß
mal dem Leutnant Beſcheid, daß ich abge-
hauen (ſortgegangen) bin.“ Damit „türmte“
er los.

Er kam zuerſt an Batterieſtellungen vor-
bei wo die „Bumsksppe“ (Artilleriſten) mäch-
tig „funkten“ (ſchoſſen). Als er weiter nach
hinten kam, warf er die „Dunſtliepe“, den
Stahlhelm, fort und ſetzte das „Krätzchen“
die Feldmütze, auf, die aber ſchon mehr ein
„Speckdeckel“ war. Dann begegnete ihm eine
Fahrparkkolonne und Kaczmarek dachte:

„Der Train ſpricht:
„Jch töte nicht!“
Sieg oder Tod?
Wir fahren Brot

Endlich ſagte ihm ein „Spielmops“ (ein
Spielmann vom Trommlerkorps), wo das
nächſte Lazarett war. Unſer Kamerad aus
der „kalten Heimat“, nämlich aus „Poſen am
Rhein“, kam aber an die falſche Adreſſe. Der
Doktor beſtigalis erklärte ſich für nicht
zuſtändig. Er war ein Würmchendoktor, ein
Veterinär nämlich.

Endlich kam der Verwundete ins Lazarett,
wo es ihm ſehr gut gefiel, beſonders wegen
der „Karbolmäuschen“, der Schweſtern,
die er auch „reizende Käfer“ nannte und
manchmal nicht nur wegen der Jnitialen
„R. K.“ (Rotes Kreuz) auf ihren Abzeichen.
Oefter beſuchte ihn auch der Himmels
fähnrich“, der Feldgeiſtliche, und einmal
kam ſogar ein hoher Offizier mit „Hurra-
tute“ (Pickelhaube), um im Lazarett nach
dem Rechten zu ſehen.

Kaczmarek fand aber, daß es hier nicht
genug zu „ſpachteln“ gab. Nun lag aber in
gleichem Ort ein Feldrekrutendepot. Die
eine Gulaſchkanone ſtand ganz in der Nähe.
Wenn die Kompagnie Eſſen „gefaßt“ hat, ging
Kaczmarek und „kapitulierte“, das heißt: er
holte ſich dort noch einen „Zug“ oder „Schlag“
Dann zvog er ſein „Schanzzeug“ vor, das war
das „Eßbeſteck: ein Stiel, der auf der einen
Seite einen Löffel, auf der anderen Seite
eine Gabel hatte. Wenn noch was im Keſſel
war, ließ er ſich vom Küchenſchmor, auch
Küchenbulle genannt, eine zweite „Wucht“
geben. An dieſen Schmors hätte der alte
Caeſar ſeine helle Freude gehabt, der da gern
Leute mit ſatten Bäuchen und zufriedenen
Mienen um ſich haben wollte

Doch die ſchöne Zeit dauerte nicht ewig.
Eines Tages erſchien die

„Heldengreiftommiſſion“

an ihrer Spitze ein „Aſpirin-Generak“
(Generaloberſt) und ſchrieb Kaczmarek wie-
der kriegsverwendungsfähig (k. v.). Er mußte
beim „Kammermolch“, dem Kammerunter-
offizier, der auch „Kammermotte“ hieß, ſeine
„Brocken“ (Uniform) empfangen und haute
wieder ab nach Flandern, zu den andern

Von der Bahnſtation bis zum Ruhedorf
war es für einen alten „Sandhaſen“ und
„Stoppelhopſer“ nur ein Katzenſprung. Als
Kaczmarek wieder vor dem „Spieß“ ſtand,
ſagt der, er ſolle nur gleich nach „oben“ gehen
und' gab ihm noch einen „Brigadeſchlüſſel“,
eine große Spitzhacke, mit.

Da zitterte Kaczmarek, das alte „Front-
ſchwein“, nach oben. Der „Affe“ war ihm
noch ungewohnt und drückte. Aber „abbauen“
(ſchlapp machen) gab es nicht. „Wir werden
den Krieg ſchon gewinnen“, dachte Kaczmarek
und freute ſich ſchon auf das Wiederſehen mit
den Hameraden, den alten „Kumpels“

Das war die Sprache der Front. Er-
friſchend deutlich und derb, aber von einer
Urwüchſigkeit, der jede hohle Phraſe fremö
war. So ſprachen die Leute und zwar Offi-
ziere, Unteroffiziere und Mannſchaften, die
ganz vorn am Feind lagen und denen wir
es zu danken haben, daß wir heute wieder
in aller Ruhe über die äſthetiſchen Reize
dieſes Lebens nachdenken können
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Leichte Befeſtigung.
Berlin, 28. Juli. Der vorbörsliche

Büroverkehr blieb zunächſt mangels Au-
regung ſehr ftill. Die Allgemeinſtimmung iſt
freundlich, ſo daß eher mit einer leichten
Kursbefeſtigung zu rechnen iſt. Allerdings
ſind Kurstaxen noch nicht zu hören. Jm
internationalen Valutenverkehr iſt der
Dollar recht feſt. London-Kabel wird mit
4,51 gemeldet, was einer Reichsmark-Parität
von 3,08 Mark entſprechen würde. Am Geld
markt erforderte Tagesgeld 45 Prozent.

Mitteldeutſche Spiriluoſen-Induſtrie.
Organiſation der Landesgruppe Mittel

denutſchland.

Die Reichsfachſchaft der Deutſchen Spiri-
tuoſenJnduſtrie, die anerkannte Reichsver
tretung aller Spirituoſen-Herſteller, hielt in
Halle eine Beſprechung mit den Vorſtänden
der in den Freiſtaaten Thüringen und Anhalt
und in der Provinz Sachſen bisher arbeiten-
den DeſtillateurVereine ab, in der dieſe ein-
ſtimmig beſchloſſen, ihre Mitglieder vollzählig
der Reichsfachſchaft zuzuführen. Als Landes-
ſührer wurde Karl Werther in Nord-
hauſen beſtätigt, als Bezirksführer wurden
für den Regierungsbezirk Magdeburg: Max
Voigt i. F. R. G. Lienekampf, Magdeburg,
für den Regierungsbezirk Merſeburg: Felix
Frauendorfi. Fa. Schulze K Birner,
Halle, für den Regierungsbezirk Erfurt:
Adolf Hohncamp i. Fa. J. R. Otto, Erfurt;
für den Freiſtaat Anhalt: Hermann Traut-
mann i. Fa. Wilh. Behr, Köthen; für den
Freiſtaat Thüringen: Thieme i. Fa. W. G.
Thieme, Gotha, in Vorſchlag gebracht. An-
meldungen zur Mitgliedſchaft können bei
einem der genannten Herren oder auch bei
der Reichsfachſchaft (Berlin 8W 11, Streſe
mannſtraße 103) unmittelbar erfolgen. Bei
Meldungen vor dem 30. September wird kein
Eintrittsgeld erhoben.
Miniſtergehälter als Maximalſätze

für Wirtſchaftsbetriebe der öffentlichen Hand.
Für die Reichsregierung beſteht die geſetz

liche Ermächtigung zur Kürzung von Dienſt
beziügen und Penſionen der Vorſtandsmit-
glieder und Angeſtellten bei Unternehmen, die
von der öffentlichen Hand eine finanzielle Bei-
hilfe erfahren haben, oder bei öffentlich-recht-
lichen Betrieben. Dem Vernehmen nach
ſchweben beim Reichswirtſchaftsminiſterium
Verhandlungen, dieſe Beſtimmung möglichſt
bald in die Wirklichkeit umzuſetzen. Es würde
in der Oeffentlichkeit nicht verſtanden werden,
wenn die von der öffentlichen Hand ſubven-
tionierten Betriebe, die ſich nicht aus eigener
Kraft erhalten können, noch weiterhin Ge-
hälter an ihre Direktoren und Aufſichtsräte
bezahlen werden, die die Miniſtergehälter
überſteigen.

Zunahme des Kaliabſatzes.
Der Abſatz des deutſchen Kaliſyndikates im

Monat Juni 1933 betrug 410 500 Doppel-
zentner K20 gegen 289 000 Doppelzentner in
dem gleichen Monat des Vorjahres. Jm erſten
Halbjahr 1933 ſtellt ſich der Geſamtabſatz auf
5 569 000 Doppelzentner gegenüber 5217 000
Doppelzentner in der erſten Hälfte des Vor
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Berliner Börse
vom 27. Juli

Reſchsbank
diskont 4

Miniſterialrat

tät gezeigt habe.

treideverkehr.
der Breslauer Börſe zu verurteilen.
entwicklung höre auch dadurch nicht auf, daß man eine
Börſe ſchließe; ſie ſetze ſich vielmehr im Dunkeln fort,
was nicht im Jntereſſe der am Getreidemarkt Beteilig-
ten und der Allgemeinheit liege.

Miniſrerialrat Moritz wies auf die völlig un-
gerechtfertigte
blaucr Börſe hin, die am vergangenen Montag

aufkommens in dieſem
werden.

Man werde in dieſem Jahre in völltgem Gegen
organiſche

Marktentwicklung nach jeder Richtung fördern,
wobei in erſter Linie in Betracht kommt, auch andere
Wege zu öfſnen, um damit zu erreichen, daß nicht das
Getreide wieder unmittelbar ſeinen Weg vom Bauern-

Durch eine weitreichende
finanzielle Unterſtützung werden Handel und Mühlen
und Genoſſenſchaften in der Lage ſein, ſpätere Liefe-
rungsverträge zu
auch bei einer Einlagerung von Getreide eine Lom-
bardierung (ſtark verbilligt) eintreten.

ſatz zu

zum Markt nimmt.

Getreide der Weg

tert werden.des Umtauſchverfahrens beim Export, wird bei der
weiteren Entwicklung der Märkte deutlich in Erſchei-
nung treten.

Brown, Boveri Co. 14.00 14.00

des deutſchen Getreidemarktes.

eine Parallele zw

Maßnahme
geduldet werden, man werde dieſen Kreiſen

keine Getreidepreisnotierungen mehr vorgenommen das Handwerk legen, da man die entſprechenden
hatte. Er bezeichnete das Vorgehen an der Breslauer
Börſe als eine überſtürzte Maßnahme und einen un-
nötigen Alarmſchuß.
Börſe die Notierungen wieder aufgenommen.
Breslauer Beiſpiel darf jedoch unter keinen Umſtän-
den Nachahmung im Reiche finden.
rung wird derartigen Beſtrebungen auf das ſchärfſte
entgegentreten; ſie hat in den letzten 48 Stunden in
dieſer Hinſicht auch ſchon Schritte unternommen.

Miniſterialrat Moritz ging dann in ſeinen weiteren
Ausführungen auf die Lage des deutſchen Getreide
marktes 1933 auch im einzelnen ein.
von der Regierung getroffenen Maßnahmen, die im
Gegenſatz zu den vergangenen Jahren auf organiſchem
Wege zu einer natürlichen Nachfrage und damit zu
einer geſunden Preisgeſtaltung führen werden.
Ernteausſichten für 1933 ſind günſtig. Das Ergebnis
dürfte um etwa 600 000 bis 700 000 Tonnen unter dem
von 1932 liegen. Dieſes Minderergebnis beruht haupt-
ſächlich auf dem Ausfall von Hafer.
gang der Hafererzeugung bedeutet keine Erhöhung des
Preiſes, denn durch die Herübernahme alter Beſtände
kann heute Nachfrage nach Hafer trotz des Minder-

Jahr ohne weiteres gedeckt

Jnz wiſchen hat

ſeinen Vorgängern eine

bevorſchuſſen,

Regelung der Oelkuchenfrage
werden, daß beſonders in der Pferde- und Schweine-
fütterung wieder Roggen und Hafer in früherem Um-
fange verwendet werden, und daß dadurch alſo dem

Markt verſperrt wird, der
in den letzten Jahren in ſeiner Wirkung nur mit er

zum

heblichen Mitteln der Steuerzahler
werden konnte. Roggen und Ha
wieder im eigenen BetriebeDie Bedeutung der

Roggen und Hafer, die

Buderus Eisenw.
Bvk-Guldenwerk. 55,75 53,
Charl. Wasserwk. 66,55 64,50

71.25 73,(0

Deutsche Anleihen Ferne r27. 7.26.7 o do rünau 76,006 Disch. W ertdest 25. 7. 6 war. Staajs ar 79,75 (40. do v tieyden, 58.75 58.00

23 1.1.12.22 eichsb 99.50 do. ind Gelsenk. 68,5060. Reichsb. Schta., 99.50, 99.87 192 Werue Aderi 33
6 do. für 2. 9. 55 68.00 68.00 i. Retchsp. 30F. 11100.57 100..5 Seſort *2.00 42,00
6Dt. Reichsani. 29 97.30 96.57 6 do. do. Foigeii 100.25 I. 50 rm läh
6 t. Reichsani. 27 e. 00 83.00 6Pr. Läs. Rent. B. 86.00 e. 00 Co d
5 t. Reichssch D. Am Aus Schein 77.25 76.50 Srinnerei 9,60 3.00gung Anleibe 9025. 81. 00 i. An Abl.-Sch. E. C 50 66
6 Pr. Staatsanl. 101,50 .5 ch. 11,05 10,25 2 D. T6 Pr. Staatssch. 29 101.50 r Cröllwitz Papier

II. Folge u. 82 100.25 100.30 4Dt. Schutzg. An 6,75 Daimler-Benz 29.00 29,37
5 o. 1830 Folge 99. 12 99.10 62 (82) Mitteid. Hisch.- Atlant. Tel. 109.00 109.75
6 Thür. Staatsa. 26 F 74,32 Ldbk.-Anl. 29 85,50 85,50 do. Baumwoll AG. 81.00 81.00
Stenergutscheine 6 (8 Mitteld do. Cont. GasDess. 106,6 110,00

Gruppe 86.00 86.00 Ldbk.-Anl. 30 85,50] 85.50 a8 h 11225 111.1
o. Jute-Spinner.Soldptandbrie e 2 h 933t 6 4o0. Kom. K. 20 72,25 40. noleumwk. 41,50 42,50m u 81,251 6 do. do. R G 72,50 do. Spiegelglas. 52, 00 52,00

5 do do. Em. 45 81.60 6 do do. R. 8 72.00 90 3 b 75,00
5 do. do. Em 19 66.25 75 Prov. Sachs. ds. Gpol. e W6 Pr. Zirst. Gid B. 3.6, 101 77.00 6 (89) 4o0. 74,75 40. Ton- u. 31,25 1,00
5 do. do. B. 6 (7) do. Ausg. 1-2 72,00 Disch. e u 41,50 42,00

43 42 i Liqu Se nadriete 82, 50 e ei 48 k. 15 77.00 5 Pro Sächs. Läs. Rogg. e t o 162, 00
5 do. do. R 20u.25 77.00 6 Pr. Ztr. Bod H. Pl. 27 80.,75 r5 Pfp. Anst. Pr. L. Gm. 19 85,00 6 Pr. do. do. 1928 80.75 Dvnamit obel 62,50 62.25
5 do do. Risu.i15 84.75 6 Pro Zitr. Bd. H. K. 27.28 64,00 Enendurg. Kattun,
5 do 8 u 3 m oapr BK80.00 Eintracht Braun 160,00
5 do o 10 359, P. e -Verk.-M. 79,50 79,505 do. do. R i 50.00 0 do. H. Kom E m. 64.50 breraer

Verkehrs Aktien Fiekir.-Liet.-Ges. 84,25 86,75
26. 7. Elektr.-W. J 97 do 5730A. G. t. Verkenrsw.. 47.00 Hoo. Amer. Pack. 14.62 15,12 r T

AiIq. Lokalb. u. Kr. 80,75 81,00 Hamburg. Hochb. 55..2 55.50 E245 vergl.
Canada-Abl.-Sch do. Sudam. Dpfsch 19,00 19,75 eS. Fisend. Betr. 7,00 37,50 Hansa Dampfsch. 19,75 19.75 1.G. Fardenindust 12,62 130. 00
Jo. Reichsb. V.- A. 99.75 99,75 Norddtsch. Lioyd, 15,75 16 12 Fein-Jute-Spinne, 60,60 60, 50
Halb.- Blankenbg. 18.50 18,50 Nordh.-Werniger. .75 Feldmühle Papier 57,00 56,25
Halle Heittstedt S Zschipk. Finsterw.

14.778.00 78.50

Industrie- Aktien
Accumulat.-Fadr. 170,50170,50 Bachm. Ladewio
Adler Portl.-Zem. P. J. BemberAdlerhütten Glas
Alg. Kunstzijde U.
Allg. Elektr.-Ges.
Alsen Portl.-Cem.
Ammendädk. Papier
AmperwerkeElek
Anhalt. Kohlenw.
do, do. VorAnugsb. Nbo. Adr.

34,00 31,50
19,75 19.00

58,25 60,25
93.90
74.25 75,87
73.751
63,50 64,00

Berl.-Guben. Hutk.
Berlin Holz-Kont.

Brnschw. AG. f. Ind
Sreitend. Portl.-C- 1

m 2

f. eJ. Berger Tiefban 158,25 155,25
Bergmann Elektr. 31,50 10,00

4775 44.75

do. -Karisruh. Ind. 72,00 73,25

do. r P 1771Frau Hanesche Masch. „7, 06 46.7599,7

l. G. Chemie vollg. 140,00 140,50

Feli. Guilleaume 18.00) 18, 75
Ford Motor Co. 50,00 55,00
Fraustädt. Zucker
Froebeln Zuckert. 101.00 101.00

Geilsenkirch. Berg 61,75 61,25
GermaniaPortl. C. 45.00
Gesfürel-Loewe 82.00 an
Gildemeister& Co. 55,00 50,00
Glauziger Zucker 96,00 96.,12
Gebr. Goedhart 49.00
T. Golaschmidt 19.00 48,75
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Bergung und Verwerkung der Ernke.
Maßnahmen gegen Preisdrückerei. Organiſche Markteniwicklung.
Jm Zuſammenhang mit der Schließung amerika

niſcher Getreidebörſen und der daraus in Deutſchland
entſtandenen Beunruhigung machte Miniſterial-

Moritz vom Reichsernährungsminiſterium
grundlegende Ausführungen vor der Preſſe über die

Moritz wies eingangs ausführlich
darauf hin, daß ſich auf getreidewirtſchaftlichem Ge
biet in letzter Zeit eine gewiſſe Unruhe und Nervoſi-

Es ſcheine, daß das Wort Chi
kago eine erhöhte Bedeutung bekommen habe, nach-
dem dort Preisſtürze in Getreide von außerordent-
lichem Umfange ſtattgefunden hätten.
lung des Marktes ſei nicht ohne Eindruck auf die Trä-
ger des deutſchen Getreideverkehrs geblieben.
dings ganz grundlos, denn es gäbe in keinem
Punktdeutſchen und dem überſeeiſchen Ge-

Deshalb ſei auch das Vorgehen
Denn die Preis-

ſind. eingeführt werden. Dieſe
Deutſchland auch einen handelspolitiſchen
Dadurch, daß die Reichsſtelle für Getreide
Futtermittel zu feſten Preiſen vom. Exporteur

Sicherheit, geſchaffen.

ber die Notierungen aufzunehm
Dieſe Entwick- wird weiter das Exportgeſchäft gefördert.

Aller ges für Jnlandsweizen wird bereits in
iſchen dem zenmühlen in den Stand geſetzt,

den zu können.
Reichsregierung an die Weizenmühlen
erfolgt.

Ueberfluß vorhanden ſind, werden ausgeführt und zu
weſentlich erleichterten Bedingungen können dafür
Gerfte und Mais, die in der Verfütterung beliebter

Regelung bringt
Nutzen.

Ausfuhrſcheine übernimmt, wird eine der wichtigſten
Vorausſetzungen für den Export, die kalkulatoriſche

Durch die Ermächtigung an beſtimmte Produkten-
börſen, jetzt bereits für Oktober und Dezem-

Eine Regelung des Vermahlungszwan-
nächſten Tagen erfolgen; dadurch werden die Wei-

für den vorher
ausgeführten Jnlandsweizen das Auslandserzeug-
nis in einem noch feſtzuſetzenden Umfange verwen-

Eine entſprechende Erklärung der
iſt bereits

Mit beſonderer Betonung wandte ſich Miniſterial
direktor Dr. Moritz gegen die Verſuche gewiſſer Han-

und
die

en, Weizen, märk. S
Futterweizen
Sommer weizen
Roggen, märk. 145 147
W-Gerste. neue 147 156
Industriegerste
Wafer, märk. 134--140
Welzenmehl 22.60-26.,560
Roggenmehl!

70 Proz. 29,0-22,60
Weizenkleie 9,30--9,40
Roggenkleie 30 40

Berlin, 28. Juli.

den

während in Juliweizen und
ſchiedentlich Realiſationen erfolgten. Brot
getreide alter Ernte wird nur noch ganz ver
einzelt gehandelt, und die Aufgelder gegen
über neuer Ware ſind erheblich zurückgegan-
gen. Am Mehlmarkte war keine Belebung zu
verzeichnen. Roggenmehl neuer Ernte iſt be-
reits zur kurzfriſtigen Lieferung vereinzelt
umgeſetzt worden. Hafer ruhig, gute ſchwere
Qualitäten ſind im Preiſe behauptet.
Wintergerſten lagen vierzeilige Sorten ſtetig,
während das Jntereſſe für die teueren Quali
täten nachgelaſſen hat.

Warenmarkt.
Berliner Produktenbörse vom 26. Juli.

roggen ver

Von

Vikt.-Erbsen?,00-29, 50
VFuttererbsen13,50-15,00
Peluschken 14,75-16,25
Ackerbohn 14,00-15.50
Wicken 14,25-16.,00
Lupinen, bl. 12,25-14,00

do. goelb 16.00-17,50
Seradella, ne
Ieinkuchen 14,50-14,70
Erdnußkucher 14,80
Trockenschn. 8,80-8,70
Soia-Schrot 13,70-14,00

Amtl. Butternotlierungen.

Die Reichsregie-

Er erläuterte die

andererſeits

Hamburg. Elektr. 102,00 101.75

delskreiſe, eine Preisdrückerei wieder vorzunehmen;
ſolche Vorgänge würden jedoch in dieſem Jahre keines-
fallsder Bres

Mittel feſt in der Hand habe.
Die erfolgreiche Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit

wird auch am Getreidemarkt keinesfalls ſpurlos vor-
übergehen und hier insbeſondere zu einer Steige-
rung des Weizenmehlverbrauchs bei
tragen, der in den letzten Jahren infolge der ſtark ge-
ſunkenen Kaufkraft erheblich nachgelaſſen hat.

die Breslauer
Das

Neue bedeukende Helfunde.
Am Mittwoch wohnte Bergrat Poth vom

Bergrevier Goslar einer Erdölbohrung des
Tiefbohrunternehmers Glanz, Großöhwetter,
bei, um die neuen Erdölfunde feſtzuſtellen.

Glanz hat in ſeiner Bohrung O. III, nur
2 Kilometer von der Jlſeder Hütte nach
Nordoſten gelegen und 2 Kilometer nördli
von Oberg, ein ſehr ergiebiges Lager

Die

Der Rück von
leichtem grünlichem Erdöl gebohrt, das ſehr
benzin- und gashaltig iſt. Dieſe Bohrung
liegt 4 Kilometer ſüdlich vonPeine, und zwar in Richtung der erſt jetzt
von dem preußiſchen Staat erworbenen ſehr
fündigen Raky ſchen Bohrungen.

Glanz iſt einer der Pioniere, die davon
überzeugt waren, daß Erdöl wohl nahe der
Erdoberfläche angetroffen wird, daß aber die
bedeutenden Läger dann erſt in einiger Ent
fernung und großer Tiefe liegen. Der jetzige
Fund 0. III gibt eine Beſtätigung dieſer An-

wird ſicht.

r Berliner Produklenbericht.
Berlin, 27. Juli. Die Tendenz im Ge-

treideverkehr bleibt ſtetig. Da die Landwirt-
ſchaft mit Erntearbeiten beſchäftigt iſt, hält ſich
das Jnlandsangebot in mäßigen Grenzen;
vereinzelt lagen Muſter von neuem Weizen
vor, die recht gute Qualität erkennen laſſen.
Beſondere Anregungen vom Export und vom
Mehlgeſchäft fehlten allerdings, immerhin
waren für Neugetreide geſtrige Preiſe leicht
zu erzielen. Am Lieferungsmarkte waren die

ab geſchwächt

fer ſollenverfüt-
Umgeſtaltung

l. Qualität 1,15, 2, Qualität 1.98, 3. Qualität 1.04
je Pfund. Tendenz: Pest.

Metalipreise in Berlin v. 27. Juli (für 100kg
in Reichsmark): Elektrotytkupfer wire bars
58.25,. Orig. Hüttenalumininm, 989 Proz. in
Blöcken, Walz- oder Drahtbarren 179, do. in
Wazl- oder Drahtbarren 99 Proz. 164, Rein-
nickel 98-99 Proz. 329, Antimon-Regulus 39-41,
Veinsilber für 1 kg fein 37.00-40.00.

Berlin, 27. Juli. Amt. Preisfeststelkmg
für Zink. Tendenz Still.

Briei Gel Briet GeldJuli 23.75 23,60 Januar 25,25 24.75
August 283,75 3.25 Februar 75.51) 25 00
Septbr. 24,00 3.50 März 5.75 25,00
OKtober 4,25 24,75 Apri 26.00 25, 25
Novbr. 24.,50 24,00 Mai 00 25,50
Dezbr. 24,75 24,50 Juni 6,50 25,75
Magdeburg, 27. Juli. Zuckermarkit. Preise

für Weißzucker einsch!. Sack und Verbrauchs-
steuern für 50 kg brutto für netto ab Ver-
ladestelle Magdeburg Geinablene Mehlis bei
romnter Lieferung 32,55, Juli 32,45-- 32,55.

August lDendenz Stetig.
Magdeburqg, 27. Juli. Zuckermarkt. Termin

preise.) Weibzucker ein schließlich sack frei
Seeschiff seit Hamburg für 50 kg netto

Tendenz: Stetig.
Brief Geld tzrie! Geld

August 5,.10 4.90 Dezember 5.60 53.50
September 5,20 00 März 6 00 5.80Oktober 40 5,20 Man 6,15 6 00
Berlin, 27. Juli. Eierpreise. Vestgestellt

von der amtl. Biernotierungskommission. Preise
in Reichspfennig je Stück ab Waggon oder
Lager Berlin nach Berliner Usancen.

Deutsche Eier: Trinkeier, voll frische
gest., Sonderkl. über 65 g 9,5; Größe a) unter
60 g 8.50, Größe b) über 55 g 7.50, Größe e) über
50 g 7,00, Größe cd) über 45 g 50: frische Eier,
Sonderkl. über 65 g 8,50; Größe a) über 60 g
7.75, GröBe b) über 55 g 5,75, Größe c) über 50 g
6,25, Größe d) über 45 g. sortierte Größe
b) über 55 g unsort. 9.75 7.00; kleine und
Schmutzeier ö.7e.

Auslandseier: Däpen und Schweden, 18er
S. I7er 7.75, 1514-I6er 6,75-7,00, leichtere 0.00.,
Holländer. Belgier und ähnliche Sorten 97-64g
8.50, 69-63 g 7.75, 55-59 g 7. Tendenz behauotet,
Estländer I8Ser 9.0 17er 7,25, 154-I6er 6,50
Rumänen .00, Ungarn und Südslawier 60,00,
Russen, normale u, Polen, normale 0.00- ab

zum Teil im Septemberſichten gleichfalls gut behauptet,

Hammersen A.
Harburger Eisen 64,00 63.600
Harbürg. Gummi

ſhöntz Bergban 38,75, 38,751 Trivtis A
do. Braunkohlen 79,00
Jul. Pintsch A.G.

Eriptis Akt. Ges.
Tallfabrib Flöhs

weichende Kleine und Schmutzeier 0,00.

Leipzig. Börse
Harpen. Bergbau 10).00 99,50 Plauen Gardinen 42,25 W r e 7 l 50 vom 27. Juli
Hedwigshütte 77,001 do Tun u. Gard. c. Fiengchenfeb e 79
Hiidebrd. Muhlen 60,25 goiyphonwerke 26,75 26,00) 40. Gianzstoft 47.00 51,00 g. 52 4
Hirsch Kupferw. 7,00 7,00] Porzellanf. Tettan do. Gothaniawerk Chromo Najork 17.00Hirschberg, Leder Preubengrobe de tiarz. Ponh.-C. 62, o001 665.00 Cröllwitz Papier
Hochtief Akt. Ges. 97.50 97.00 8 Pruschimisck 60.00 Falkenstein Gard 60.00Hoesch-Köln AG. 63,37 64.00] Kadeberg Export 120,75 150,00 4 Schunſo. Kasseler Jute 125,00

Stärke &asquin F arbierk. 13,251 Kirchner Co 15.00Hoffmann, q 25 o. Smyrna-Fepp.. 7fHohenlohewerk 7,00 16,00] Rathgeb. Waggon 2,00 r 7 71 Landkraft Leipzig 90.00Hoistenbrauerei Zeichelt Met Schr. 3850 55 S e T Tlangbein Pfann 39.00
Hotelbetriebsges., 40,00 40, 06] Khein. Braunkohl. 202,75 201.,75 Leipz. Baumwolle 69,00
n eng 3 n 1 8770 7 Voqel, Tei-Drähte 55.50 55,75 u ruta Breslau 56,001 10 Elektriz 87,50 87.75 b do. KammgarnLorenz Hutschenr 34,00 10. Spiegeigias 54.00 55.00 Wanderer Werke 88.12 89.75] do. Hd.- u. V -Bk. 27.00

Siamwerke 89.25 89.6 Warstein a. H2gl. do Bier Riebech 36.07Ise Bergbau 49 aul e 89.6Indust. Werke AG. 152,00) Rh.-Westt. Elektr. 92.00 82,871 Schlsw Holst. Lindner Gottfr.
al Richter A. G. 16,751 „Eisenwerke Mansfeld Bergb 28.,00Kahla Porzellan I16,00 2avid Richter 16.,79a. &rchervib. 9,87 2 Riebeck e 87,50 88,00 e e z 7 Zuner Maschines iel ge
a troh- Werke 5 1 D olypho 27.e 3287 e ene Wegelin Rußfabr. PrellitzerBraunn 142,00

n 55,75 59,50 h. Rosenih. Porz. 38, 00 37,001 Wenderoth 37. Rauchwar WalterCrir iſt 00 63 Rositz. Zuckerraff. 62,9000 Wersch. -Weißent 125 Riquet Co /8.00Pisa Zucker .00 Ruscheweyh 6,00 6.001 Westeregeln Alk. 125.90 122,50] Fahlberg. Liste Co r
er W. A.G. 57.00 58.001 H. Wissner Metail 72.50 72.50 Schlematioizstoh 28,06r Kütgers 58.Kraftw. Frurinsen WittenerGußstahl 5chubert &Salzer 173,0Canmever a Co, 123,75 123,00 Sachsenw. (7Gar. 36,000 VWittkop, Tiefbau FSongderm, Stierarrehine 17.25 Io.50] Saline Salzungen WVrede Mälzerei Stöhr Kammgarp 116,00Leipz. Br. Riebeck 36,00 37,06 r a ges vo 2170.36 Wungderiſch s Co. 32,00 Thürino 85 her i

t do oile 1e9,0Sarotti-Schokol. 67,00 67,00 72377 r Saal T Zuckerraft. Halle 56.00
ehe „720 3925 Sanerbrey Masch. Zeit gen 359 3332.25 72.50 Schubert Salzer 175,50 176. 001 90. Waldhot 43,90 40.00Iinde'sEismasch. 72.25 72,50 n 175,Lindström A.G. 102,25 102. 00 Zucktb. Rastenbo. 71,75 79,00 Berliner amtliche

Schulih.-Patzenh. 118,00 118, 00 Devisenkurser 73,00 73,00 Siegersdrf. Werke 47,00 Bank- Aktien vom 27. Jult
C. Lorenz A. G. 2NSiemens Glasind. 42,00 42,50 reTöwenbrauere 89,00 Siemens &Halske 152,50 152,07) Allg. Dt. Cred.- A. 44,75 44.75 Geld Brief
Luneb Wachsbl FSsinner A. G. 65,251 Bu elektr. Werte 33.50 Dollar 3.047 3,053Magdeb. Ang. Gas FSsongderm. Stier Bank f. Brau- ind 86,00 87,00 100 holl. Gulden 16,18169, 2

do bergwerk 33,00 33,50] Stader Ledertabr. 162, 00 102, 00] Berl. Handelsges. 88.50 89.00 100 franz. Frks. 16. l 16. 45
Münl 119,25 118, 00 Staßfurt. Chem. Fl 9ao0o. Hypoth. Bank 126,00 125, 00 100 schweiz Fr 81,17 81,8362:50 60, /5] Steatit-Magnesia 72 00 72,00) do. Kassenvereinn 100 Belga 58.50 58.62

Manstelod Zergb. 2762 28,00] Steinfurt Waggon Commerz- u. Pr. B. 50.00 50.00 100 tschech. Kr. I. 42 12.44
Maschſb. Buckau 92.50 57.50 Sticherei Plauen 339.00 Deutsche Bank u.. 11100schwed Kr II. S 72.0
Maximilianshütte 115.00 115, 50 R. Stock Co. I8,00 18 00 Disconto-Ges. 35,25 55,25 100 norweg. K. 7Zu,08 70,22
Mitteld. Stohlwri, 98.00 61,50] Stöhr Kammgarn 109,20 108.50] Dtsch. Effekt.-Bk. 73.00 73,00 100 dän Kr. 62,29 62. 41
Manle Küningen Ziolverger Zinkn. 39.25 3925 Dt. Golddiscont-B I. 100 östr. Schill. 46.95 47,05

Gebr. Stollwerck 73,75 73,50] Di. Hvp. B. Berlin 62.00 62,509 100 ung. Pengö 55 57
Neckarwerke 158.00 158.50 Sudd. Zuciter A. G. 152,00 151,50 Dt. Veberseebank 33,25 33,25 1 Pfund Sterl 13,93 13.97
Niederl Kohlenw. 66.50 66 00 Dresdner Bank 15,25 45,25 100 italien. Lire -2,09 -2,13Nordd. Eiawerke Conr. Tack Cle. HallescherBankv. 46.50 47,00 100 span Peset, 35.02 35,10
Nordd. Kabeliwerkt FTaft.-, Sal. a. Spgl. Hamburg. Hyp. -B. 69,00 63.00 1 argentin. Peso 9,928 (,932
Oberb. Ueberl. Z. 7,87) Tempelhofer Feld 12,00 12,00 Hannov. Bodenkr. (100 ſinnische M 6,164 6,176
r Ihale Eisenhütte Mecxlb. Strel. Hyo 100 volgar. Leva 3.947 3.053Kouswerke Thür. Bleiweißfbk. Meining. Hyp. -Bk. 66,25 66,25 1 japan. Ven 0,869 0.871
u. em. Fabrik. ado. Elektr. u. Gas Miſteld. Bod Cr. A. I Ibrasil. Milrs ,244 0,235

Odenw. Hartst. Ind 74,00 do Gasg: Leipzig 107, 00 109, 00 Reichsbank 151,25 152,12 100 jugs! Dinar 5.195 205
Oeking. Stahlw. ILeonhard Tietz 16.,50 16,50Sächsische Bank 100 portug I sc. 1 9 12.71Orensit. Koppel 35.50 36.00] krachenba. Zuckf 110.25 110. 501 do. Bodencredit l 100 Danz- Guld. 81, 81,73
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Kichtet Erntelindergärten ein!
wie der Kindergarten entſteht Enklaſtung der Mütker Landkinder bei fröhlichem Spiel

Wenn ich in der Zeitung leſe, „ein Kind
ertrunken“, „durch Auto überfahren und ge-
tötet“, „Feuer durch ſpielende Kinder ange
ündet“, ſo denke ich immer, warum werden
nicht viel mehr Kindergärten auf
dem Lande eingerichtet, vor allem in der
Erntezeit, wo die Mütter auf dem Felde ar-
beiten und dem dringend nötigen Barver-
dienſt nachgehen. Wieviel blühende junge
Menſchenleben würden erhalten und wieviel
Kummer erſpart bleiben! Allen, die dieſer
Frage zweifelnd gegenüberſtehen, möchte ich
zurufen: probiert es doch, es iſt weder ſchwie-
rig noch ſo koſtſpielig, daß man es nicht auch
in heutiger Zeit unternehmen könnte.

Zwei Grundbedingungen will ich aller-
dings gleich vorausſchicken, deren Erfüllung
außer Frage ſtehen muß. Erſtens: einen
genügend großen Raum, leerſtehende
Arbeiterwohnung, oder z. B. wie bei uns,
die alte Schule, welche mitten im Dorf liegt,
mit einem kleinen eingezäunten Spielplatz
und Sandkaſten daneben. Wie freuen wir
uns immer über den hellen Raum, etwa 75
mal 80 Quadratmeter, durch den ſo viel Licht
und Luft hereinkommt. Bunte, geſtreifte
Gardinen, die von der Einnahme eines Film-
abends angeſchafft wurden, geben ein beſon-
ders freundliches Ausſehen. Neben dem klei-
nen Eingangsflur iſt noch ein Raum, früher
Holzſtall, der zum Abſtellen von Geräten,
Geſchirr und dergl. ſehr wichtig iſt. Dieſelben
Möglichkeiten würde eine leerſtehende Ar-
beiterwohnung bieten.

Die zweite Grundbedingung iſt die Unter
bringung von einer oder zwei Kinder-
gärtnerinnen. Dieſe muß ſichergeſtellt
ſein, ſie iſt die einzige Gegenleiſtung für die
unentgeltliche Arbeit der Seminariſtinnen in
der Zeit ihres Praktikums. Und wie not-
wendig iſt für die jungen Mädchen, daß ſie
neben der nervenangreifenden Tätigkeit eine
behagliche Häuslichkeit haben, in der ſie ſich
wohlfühlen. Man denke ſich nur einmal hin-
ein. Vom frühen Morgen bis zum Abend 30
bis 40 ſolcher kleinen unruhigen Geiſter ver-
ſorgen und beſchäftigen. Oft ſagen vorbei-
gehende Väter und Mütter: „Fräulein, wie
5 das bloß aushalten, das wäre nichts für
uns.

Wir haben die jungen Mädchen bei uns
aufgenommen, und da ſie denkbar beſcheiden
warem, z. B. ihr Zimmer ſelbſt aufräumten,
empfanden wir die jungen Sommergäſte
durchaus nicht als Laſt. Mir iſt im Gegen
teil die Verbindung zu unſeren Arbeiter
frauen, den Müttern, durch ſie ſehr wertvoll
geworden und hat mir manche Anregung ge-
geben.

Als wir vor 2 Jahren den Kindergarten
einrichteten, ſtanden wir zuerſt vor der
Frage, woher nehmen wir das Geld für
die notwendigen Einrichtungsgegenſtände? Zu unſerer großen Freude
erhielten wir von dem Vuaterländiſchen
Frauenverein vom Roten Kreuz ſowie von
dem Provinzialverband für Jugend und
Heimatpflege Beihilfen, ſo daß wir ein be
ſcheidenes, aber ausreichendes Jnventar an
ſchaffen konnten. Die beiden Seminariſtin-
nen, welche das ſozialpädagogiſche Seminar
uns für den erſten Kindergarten ſandte, hat-
ten damals eine Liſte der erforderlichen
Sachen aufgeſtellt und alles ſehr praktiſch
und preiswert beſorgt.

Hilfsbereite junge Mädchen, Knaben des
Kinderhortes hatten geholfen, allerhand nütz
liche Gegenſtände zu baſteln, Handtuchhalter,
Riegel für Seifläppchen, Holzklötzchen zum
zum Bauen bunt angeſtrichen. Aus Tomaten-
körben waren Puppenbettchen, aus Holzkiſten
Rollwagen entſtanden. All dieſe Herrlichkei-
ten kamen eines Tages aus großen Kiſten
hervor, zuſammen mit Milchbechern, Früh-
ſtücksbrettchen, Kannen, Schüſſeln, Eimern,
Beſenzeug und dergl., Handtücher, je 2 zu
einem Rollhandtuch zuſammengenäht, winzige
Höschen, Taſchentücher uſw., ſogar an eine
kleine Haus apotheke war gedacht. Die
Freude und das Staunen der Kinder, welche
beim erſten Auspacken und Einräumen zu-
ſehen oder helfen durften war zu reizend,
Als Aufbewahrungsort dienten die alten
Schultiſche, die an den Wänden aufgeſtellt
wurden. Die kleinen Bänke hatten wir ab-
geſägt und damit war die Frage der Sitz-
gelegenheit ſehr einfach gelöſt. Als Tiſche
dienten große Tiſchplatten, die auf niedrige
Böcke gelegt wurden. Jmmer waren ſie mit
Blumen in kleinen irdenen Töpfen ge
ſchmückt. Auf Gütern, wo ein Stellmacher
iſt, laſſen ſich dieſe einfachen Möbel ja leicht
berſtellen. Als ſehr nützlich erwieſen ſich 6
Ftrobſäcke, die dick gepolſtert den Kindern zur
Mittagsruhe als Unterlage dienten, leichte
Wolldecken, zum Zudecken, hingen auf Klei
derbügeln, an einem, an der Decke ſa D weben-dem Beſenſtiel. Omeen

Ohne große Mühe gelang es, den größten
Teil der Kinder zum Schlafen zu bringen,
das iſt für unſere Landkinder etwas
Außergewöhnliches, es bekam ihnen
aber ausgezeichnet. Ueberhaup! wie gut
ihnen die Ordnung und Regelmäßigkeit tat:
am Tiſch ſitzen, ihr Brot mit Kruſten ver
zehren müſſen, es war ganz erſtaunlich. Wir
hatten gleich in den erſten Wochen eine
Maſernepidemie, die ſämtliche Kinder
erariff, ſo daß wir 14 Tage ſchließen mußten.

Merſeburger Tageblatt Kreisblatt)

Zur Belohnung ein Kinderfeſt.

Trotzdem nahmen die 30 Kinder in den 10
Wochen durchſchnittlich 4 Pfund zu, ein Kind
hatte es auf 8 Pfund gebracht. Herrlich war
das Spielen draußen im Sandkaſten, auf dem
Turnplatz, Spaziergänge an den Seen, wo
alle planſchen durften und abgeſchruppt wur-
den. Und wie gut tat ihnen die Sauberkeit,
vor jeder Mahlzeit wurden die Hände ge-
waſchen, das Waſſer jedesmal ausgegoſſen,
was auch kleinere Kinder ſchon fertigbrach
ten. Das kurze Tiſchgebet, vor dem
nichts gegeſſen werden durfte, liebten alle,
und es hat wohl manch Kind es ins Eltern-
haus getragen. Und nicht nur dies, all die
frohen Lieder, die Spiele, es war etwas ganz
Neues, das von dem Kindergarten ausging.
Dieſe Kleinen, die ſonſt im zweifelhaften Zu-
ſtand auf der Erde herumkrochen, blöde und
faſt möchte man ſagen, ſtumpf dahinlebten,
weil niemand Zeit hatte, ſich mit ihnen zu
beſchäftigen, ſie gingen plötzlich ſauber ange-
zogen, das Körbchen mit Milchflaſche und
„Stulle“ am Arm, glückſtrahlend zur „Schule“
und dort waren die guten Tanten, die nur
für ſie da waren, die immer Zeit für ſie
hatten, mit ihnen ſpielten, und ſo viele ſchöne,
ach ſo beſcheidene Spielſachen gab es da. Der
anfängliche Widerſtand mancher Eltern war
bald gebrochen, „unſere Kleine kann ſchon ſo
ſchön ſingen“, „ſie geht zu gern in den Kin-
dergarten“. Beſonders gut bekam den Aller-
kleinſten die Zeit im Kindergarten, wir hat-
ten 2 bis 3 dabei, die noch nicht laufen- konn
ten und viel Pflege beanſpruchten. Da un-
ſere Landfrauen ſchwer davon zu überzeugen
ſind, wie notwendig dem kleinen Kinde die
friſche Luft iſt, ebenſo die Ernährung mit Ge-
müſe und friſchem Obſt, ſo war das Staunen
groß, daß die Kleinen nicht krank wurden, als
ſie mit dem Wagen vor die Tür geſtellt wur
den und ſtundenlang herrlich ſchliefen, daß
ſie nach Brei mit rohem Tomatenſaft auf-
blühten. Jedenfalls waren gerade dieſe Müt-
ter beſonders dankbar, daß den Kindern ſo
gut „aufgepaßt“ wurde, und ſie waren auch

ganz willig, die verlangte ſaubere Wäſche
mitzubringen.

Die Kinder kamen morgens um 7,30 Uhr,
in arbeitsreichen Zeiten ſchon früher, Früh-
ſtück brachten ſie mit, ebenſo Veſperbrot. Zum
Mittageſſen gingen ſie nach Hauſe, kamen
wieder, wenn die Eltern zur Arbeit gingen,
und wurden abends bei der Heimkehr abge-
holt, größere machten den Weg allein.

Um die laufenden Unkoſten für Seife, Ge-
burtstagslichtchen und dergl. zu decken, nah-
men wir einen kleinen Beitrag, pro Woche
für das 1. Kind 10 Pfennig, für das 2. Kind
5 Pfennig, die übrigen (wir hatten 6 Kinder
von einer Familie) umſonſt. Das haben alle
gern gegeben.

Der Kindergarten begann bisher nach
Schluß der Seminarferien, Anfang Auguſt,
und endete mit dem Schulbeginn Anfang Ok-
tober. Die Zeit dürfte aber länger ſein, vor
allem bis nach der Kartoffelernte, der an
ſtrengendſten und wichtigſten Zeit für unſere
Frauen, in der ſie den ganzen Tag auf dem
Felde ſind und die Kinder verſorgt werden
müſſen. Den Abſchluß macht jedes Jahr ein
Kinderfeſt mit Schokolade und Kuchen, kind-
lichen Wettſpielen und womöglich einem Kaſ-
perleſpiel, das größere Schulknaben ſehr nett
vorführten.

Während im erſten Jahr ſowohl bei
Eltern als auch bei einzelnen Kindern noch
gewiſſe Widerſtände zu überwinden waren,
brachte das vorige Jahr mit 40 Kindern ſchon
einen vollen Erfolg. Die Freude und Er-
wartung auf den diesjährigen iſt ſchon groß,
ob die vorjährige, ſo beliebte Tante Hanni
wiederkommt? oder andere Tanten? ob dieſe
auch nett ſind? Manche Mutter freut ſich,
daß ſie dies Jahr auch das Kleinſte ſchon
hinbringen und dann zur Arbeit gehen kann.
Und alle Frauen empfinden dankbar die
große Hilfe für ſich und den Segen für ihre

Kinder. von Joeden.

Murks fährk ins Tierheim.
Von J. E. Fahrenholtz.

Der Wagen flog die morgenoölich hellen
Straßen hinunter. Weit draußen lag das
Tierheim, das Ziel, dem Haſſo zuſtrebte.
Mit zuſammengezogenen Brauen ſtarrte er
voraus, bremſte ſcharf an Uebergängen und
Kurven, um ſofort wieder in raſende Ge-
ſchwindigkeit zu verfallen.

Veröammt ſchwer wurde ihm dieſe Fahrt.
Er wagte nicht nach Murks zu blicken, der
munter und nichtsahnenö neben ihm auf dem
Sitz ſaß und bei Schwankungen des Wagens
ſanft gegen ihn ſtieß.

aber den Köter mußt du vorher ab-
ſchaffen“, hatte Lilian mit jener entzücken-
den und rückſichtsloſen Beſtimmtheit geſagt,
die ſie ſo unwiderſtehlich machte. Was tat
man nicht, wenn es einem gelungen war, die
ſüßeſte und unberechenbarſte Frau zu er-
kämpfen, und die Hochzeit kurz bevorſtand
Aber das mit Murks ging doch zu weit.
Zugegeben er war keine Schönheit und
auch nicht ganz raſſerein. Dafür beſaß er
das fröhlichſte Dackelpinſcherherz unter der
Sonne, einen anſtändigen Charakter undö
tadelloſe Manieren. Er war ſeinem Herrn
fünf Jahre lang in guten und böſen Tagen
ein treuer Kamerad geweſen und hatte man-
chen Sturm mit ihm erlebt.

Alle dieſe Ueberlegungen nützten nichts.
Lilian beſtand auf Abſchaffung. Sie wünſchte
in ihrer jungen Häuslichkeit gar keinen vöer
zumindeſt einen raſſereinen Hunö, mit dem
man ſich zeigen konnte. Punktum.

Haſſo hatte ſich reölich bemüht, einen
Käufer für Murks zu finden. Leider ohne
Erfolg. Danach verſuchte er ihn zu ver-
ſchenken. Nach langem Suchen fand ſich auch
jemand, der den Hund nehmen wollte. Aber
zwei Tage ſpäter erſchien Murks mit zer-
riſſenem Halsband abgehetzt und ſtrahlendö
wieder auf der Biloöfläche.

Da blieb enölich kein Ausweg als die
berühmte ſchmerzloſe Tötung im Tierheim.
Schmerzlos? Haſſo ſpürte einige Bedenken.
Niemand hatte ſich bisher verſuchsweiſe
töten laſſen. Aber vielleicht war es gut für
Murks, wenn es ſo in der Blüte ſeines
Lebens plötzlich mit ihm aus war. Mög-
licherweiſe blieben ihm dadurch ſpätere
Qualen, etwa ein ſchreckliches Ende unter
einem Laſtauto, erſpart. Vielleicht freute er
ſich ſogar, für Lilian ſein Leben zu laſſen?

Veröammt. Jrgenö ſo etwas wie eine
Bitterkeit gegen ſie ſaß dem Manne in öer
Kehle. Ueberhaupt der arme Hunö! Gut,
daß er nicht weiß, was ich mit ihm vorhabe,
dachte Haſſo beſchämt und trotzig zugleich.

Wenige Sekunden ſpäter hielt der Wagen
vor dem Tierheim. Haſſo ſtieg entſchloſſen
aus und nahm Murks an die Leine:
„Komm!“

Der Hund trottete vergnügt neben ihm
her. Aber ſeine Munterkeit legte ſich jäh,
als er das Heim betrat. Er wurde ängſtlich
und ſchmiegte ſich an die Beinkleider ſeines

Herrn. Auch Haſſo war von der Atmoſphäre
unangenehm berührt. Mit äußerer Ruhe
erledigte er die notwendigen Formalitäten,
erkundigte ſich das erforderte ſein Gewiſ-
ſen nach dem Verfahren und ſeiner Wir-
kung. Dann ſollte der Abſchied kommen. Der
Wärter griff nach der Leine und wollte
Murks abführen. Der wand und ſtemmte
ſich mit aller Kraft, verörehte den Kopf und
blickte winſelnd und japſend nach ſeinem
Herrn. Seine flehenden Augen hatten etwas
Erbarmungswürdiges.

Es war mehr, als Haſſo ertragen konnte.
„Geben Sie her, ſchnell, nein, nein, es war
ein Jrrtum!“ ſchrie er den verdutzten Mann
an und zerrte Murks hinter ſich her zur Tür
hinaus. Sie ſtolperten über einen Hof und
gelangten ins Freie. Aufatmend ſtand Haſſo
wieder auf der Straße. Er ſtreichelte und
jagte Murks, der wie toll um ihn herum-
ſprang, und beſtieg wieder den Wagen.

Aber zu Hauſe am Schreibtiſch überkam
ihn doch graues Elend, als er an Lilian
dachte. Es war ihm tvöernſt mit dem, was
er nun tun mußte. „Liebſte Lilian“, ſchrieb
er, „ich habe verſucht, aber ich kann Murks
doch nicht umbringen laſſen, es iſt mir ganz
unmöglich. Unter dieſen Umſtänden rechne
ich damit, daß Du Dein Jawort zurück-
nimmſt. Jch bin darauf gefaßt. Jch liebe
Dich unſinnig und halte Dich für das an-
betungswürdigſte Geſchöpf der Welt.

Dein Haſſo.“
Mit zitternden Händen öffnete er am

nächſten Abend den Brief, der ihre Antwort
enthielt. Haſſo war überzeugt, daß nun das
öenkbar Schlimmſte kommen würde. Er
kannte Lilian oder kannte er ſie doch nicht
Er las: „Deine Feſtigkeit hat mir grenzen-
los imponiert. Fch bin ſprachlos, daß Du
mir auch mal wioserſprechen kannſt. Deine
Liebe zu Murks rührt mich ſehr. Komm,
ſobald Du kannſt, und bringe ihn mit, denn
ich möchte mich enölich mit ihm anfreunden,
es iſt die höchſte Zeit. Uebrigens ſieht man,
wenn er im Auto ſitzt, nur den Kopf, der
echt Dackel iſt, und nicht die langen Beine.
Tauſenö Grüße von Deiner Lilian.“

„Falſche Verbindung.“
Der Fernſprechverkehr zwiſchen der alten

und neuen Welt beſteht bekanntlich ſeit eini-
gen Jahren. Die Gebühren ſind verſtänd-
licherweiſe hoch, und daher wird auf die rich-
tige Herſtellung der Verbindungen durch be-
ſonders ausgewählte Beamtinnen größter
Wert gelegt. Es hat daher auch lange ge-
dauert, bis die erſte Falſchverbindung zu
verzeichnen war.

Nunmehr aber iſt es ſo weit. Kürzlich
klingelte in einem Hauſe im Städtchen Dun-
kirk im Staate Neuyork der Fernſprecher.
Die Hausfrau, eine Frau Reuckert, nahm den
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Antwort folgte das Erſuchen: „Bleiben Sie
bitte, am Apparat! Sie werden aus Lon
don verlangt.“ „Aus London?“ vermochte
die Ueberraſchte nur zu ſtammeln. „Wie
komme ich zu einem Geſpräch mit London?“
Begreiflicherweiſe war die Klingelfee nicht in
der Lage, dieſe Frage zu beantworten, und
Frau Reuckert blieb nichts anderes übrig, als
der kommenden Dinge mit Geduld zu harren.
Jn begreiflicher Aufregung, wie ſich denken
läßt, denn in einem amerikaniſchen Land-
ſtädtchen iſt es ſchließlich keine Kleinigkeit,
über das Weltmeer hinweg einen
Anruf aus London zu erhalten. Nach we-
nigen Augenblicken meldete ſich wieder eine
Stimme: „Dort Dunkirk 30607“ Dann ſchallte
es weiter: „Herr Michael möchte Herrn Fra-
mer ſprechen. Wollen Sie ihn bitte an den
Apparat rufen!“ „Hier iſt kein Herr Fra-
mer, und ich kenne keinen Herrn Michael“,
entgegnete Frau Reuckert. „Wollen Sie denn
tatſächlich mit Nummer 3060 ſprechen?“
„Gewiß, hier liegt eine Anmeldung vor für
3060 Dunkirk (Frankreich)“.

Die betreffende Beamtin im Londoner
Fernſprechamt hatte irgendwie das kleine
Verſehen begangen, ſtatt mit der franzö-
ſiſchen Hafenſtadt Dünkirchen mit dem ameri-
kaniſchen Orte zu verbinden.

Nacht in den Alpen.
Von Hans Leifhelm.

Silberwolken ſchwingen zart
Jhren Reigen durch den Abend,
Schattenpferöe, lautlos trabend,
Heben an die nächtige Fahrt,
Gleiten weithin an öden Hängen,
Wehen durch die Fichtenkronen
Ferne rauſcht es von. Geſängen,
Wo die Waſſergeiſter wohnen.

Jm Gebirge ſind erwacht
Dunkle Stimmen aus den Steinen,
Die ſich fern und nah vereinen,
Singenö durch die Sommernacht.
Und die Wälder ſtehen lauſchend,
Wenn die Tiefen ſich verkünden,
Wenn die wilden Waſſer rauſchend
Strömen aus den Felſengründen.
Namenloſer Nachtgeſang,
Enòölos durch die Täler ſchallenòö,
Von den Wänden widerhallend,
Erögebunödner Stimmen Klang.
Brandend ſchwillt es zu den Firnen
Heute wie am erſten Tage
Brauſt empor zu den Geſtirnen
Des Gebirges öunkle Sage.

An Rhein und Moſel.
Eine billige Reichsbahnſonderfahrt,

Vom 5. (abends) bis 13. Auguſt fährt ein
billiger Sonderzug 3. Klaſſe von Halle (Saa-
ble) nach Mainz-Koblenz-Trier-Königswinter-
Köln und zurück mit Aufenthalt in Mar-
burg. Fahrpreis für Hin- und Rückfahrt
von Halle (Saale) 32,20 Mark. „Der Kar-
tenverkauf hat bei den Fahrkartenausgaben
Halle (Saale), Teutſchenthal, Oberröblingen
a. See, und Eisleben ſowie in Halle (Saale)
beim Hapag-Reiſebüro, Roter Turm, Markt,
und beim Lloydreiſebüro H. Müller, Leip-
zigerſtraße 20, begonnen. Frühzeitiger Kar-
tenkauf wird dringend empfohlen. Vorge
ſehen ſind u. a. eine Dampferfahrt auf dem
Rhein von Mainz mit Aufenthalt in Rü-
desheim Beſichtigung des Niederwalddenk-
mals) bis Koblenz, von dort Sonderfahrt
durch das lbiebliche Moſeltal über Bullay
nach Trier und zurück. Ferner Sonderfahrt
von Königswinter nach Köln, Beſichtigung
des Kölner Doms, Stadtrundfahrt u. a.
Für die Fahrt nach Trier wird noch auf
folgendes hingewieſen:

Trier iſt die älteſte Stadt auf deutſchem
Boden. Sie iſt eine Gründung des Kaiſers
Auguſtus mit lebensvollen Erinnerungen aus
der Blütezeit des römiſchen Weltreiches. Als
Wiege des Chriſtentums in Deutſchland birgt
Trier als koſtbarſten Schatz den Heiligen Rock,
das ungenähte Kleid unſeres Erlöſers, das
neben anderen Reliquien von der Kaiſerin
Helena dem erſten Trierer Biſchof Agritius
geſchenkt wurde. Seitdem bewahrt die Trie-
rer Kirche das heilige Gewand des Erlöfers
nicht nur als religiöſes Kleinod, ſondern auch
als ſichtbaren Beweis ihrer eigenen großen
Vergangenheit und ihrer Bedeutung für die
weltgeſchichtlichen Ereigniſſe der damaligen
Zeit. So oft das heilige Gewand alle 50
Jahre zur öffentlichen Verehrung ausge
ſtellt wurde, ſind Pilger aus allen Ländern
nach Trier gekommen. Beſonders Bedeu-
tungsvolle Ausſtellungen waren 1512 auf
Wunſch des Kaiſers Maximilian. Jm Jahre
1844 kamen 1180000 Pilger nach Trier zu
dieſer Ausſtellung; im Jahre 1891 wurden
nahezu 2 Millionen Wallfahrer gezählt. Der
Heilige Rock wird ſo ausgeſtellt, daß er weit
hin, faſt im ganzen Dome, ſichtbar ſein wird.
wird. Die Zulaſſung zur Beſichtigung wird
die Reiſeleitung vermitteln. Hierbei wird je-
dermann einzeln ſo dicht an dem heiligen
Rock vorübergeführt, daß dabei Gelegenheit
heit geboten iſt, Andachtsgegenſtände anrüh-
ren zu laſſen. Niemand ſollte ſich eine ſo
ſeltene, alle 50 Jahre wiederkehrende, Ge
legenheit entgehen laſſen. Außerdem bie-
tet Trier aus der Römerzeit ſo viele Se-
henswürdigkeiten, z. B. Porta Nigra, Kai-
ſerbäder (Thermen), Amphitheater in ſo gut
erhaltener Form, daß der Beſuch eine blef-

bende und eindrucksvolle Erinnerung bleiben
wird. Fahren Sie daher mit der Reichs
bahn nach dem Rhein und nach der Moſel.

Eigentum, Druck und Verlag Merſeburger Druck-
und Verlagsanſtalt G. m. b. H. in Merſeburg, Hälter
ſtraße 4. Redaktionelle Leitung und verantwortlich für

i eil Wilhelm Steinbrecher. Verant-Hörer ab. „Jſt dort Dunkirk 306077“ ſchallte
es aus der Hörmuſchel, und auf die bejahende

für den Anzeigenteil Erhard Schmidt. beide
in Merſeburg
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Kurt Krötzſch (NeuRöſſen) Zwölftkampfſieger!
Großkampftag beim Turnfeſt in Stuttgark. Brutofenhitze über dem Kampfplatz.

War wir im Stillen erhoftfen, iſt einge
troffen. Jm Zwölfkampf der Männer Klaſſe
1, an dem nicht weniger als 1500 Bewerber
teilnahmen, wurde unſer einheimiſcher Mei
ſter Kurt Krötzſch vom Turn und Sport
verein Neuröſſen mit 226 Punkten Sieger.
Er qualifizierte ſich hierdurch als beſter deut
ſcher Turner. Bekanntlich war Krötzſch ſchon
vor zwei Jahren deutſcher Zwölfkampf-
meiſter, welchen Titel er im vorigen Jahre
durch eine einzige Fehlübung einbüßte. Wir
beglückwünſchen Meiſter Krötzſch und den
Turn und Sportverein Röſſen zu dem gro
ßen Erfolg herzlichſt.

Schon in den frühſten Morgenſtunden des Don-
nerstag ſetzten die Wettkämpfe mit voller Wucht
ein. Eine brütende Hitze lagerte über dem
Stuttgarter Talkeſſel, unter der Turner und Turne-
rinnen, Kampfrichter und Zuſchauer gleichmäßig zu
leiden hatten. Jn brennnder Glut lag der von einem
Fahnenmeer überſchwewmte Feſtplatz, deſſen gigan-
tiſch Ausmaße immer wieder zu höchſter Bewunde-
rung hinreißen. Jn der langen Reihe von Turn
zelten wurden die Mehrkämpfer und Mehrkämpferin-
nen geprüft. Dichte Reihen von Schau
luſtigen hielten jedes verfügbare Plätzchen beſetzt.
Vor den Zelten wurden die volkstümlichen Uebungen
zu den Mehrkämpfen erledigt. Auch hier eine un
überſehbare Menge von Zuſchauern.Gigantiſch ſind die Zahlen der Teilnehmer, und dieſe
Rieſenzahlen verlangen es, daß die Organiſation
einwandfrei klappt. Und tatſöchlich geht alles wie am
Schnürchen.

Vormittags turnten in den Mehrkämpfen die
Turnkreisgruppe I, nachmittags die Kreisgruppe II.
Da allein für die Krone aller Wettbewerbe, den
Zwölfkampf 1512 Bewerber, eingeteilt in 168 Riegen,
bereitſtanden, wird man ſich ein Bild von der zu de
wältigenden Arbeit machen können, wenn man weiß,
daß außer den beiden Klaſſen des Zwölfkampfes noch
ein Zehnkampf, ein Neunkampf und drei Klaſſen des
volkstümlichen Fünfkampfes allein für Turner abge
wickelt werden müſſen. Dazu kommen der Sieben-
kampf und der Vierkampf für die Turnerinnen. Alles
muß an einem Tage erledigt werden.

UWnunterbrochen herrſcht in den Turnzelten Hoch-
betrieb. Auf den Kampfbahnen im Freien werden
die volkstümlichen Uebungen in hundertfacher Wie-
derkehr ausgetragen. Jmmer neue, Bilder ergeben
ſich. Für die drei Arten des Fünfkampfes ſtanden
allein 4100 Turner bereit. Jmmer wieder ertönen
die Startſchüſſe, ſauſen Schleuderbälle durch die
Luft, wird an den Sprunggruben gemeſſen. Auch
die Turnerinnen ſind fleißig. Auch ſie ſind ſeit den
früheſren Morgenſtunden auf den Beinen. Nicht we
niger als 2304 Turnerinnen ringen in 160 Riegen um
die Siegerkränze im Sieben- und im Vierkampf. Man
hört immer wieder von guten Leiſtungen. Die Mün
chenerin Schmitt und Erna Schumann von Guts-
Muths-Berlin ſollen beſonders ausſichtsreich im
Rennen liegen. Bis die Ergebniſſe geſichtet und be
kanntgegeben ſind, können natürlich noch viele
Stunden vergehen.

Auch auf den Hpielfeldern Hochbelrieb.
Unter der tropiſchen Hitze hatten die Teilnehmer

an den Kampfſpielen natürlich am meiſten zu leiden.
Die unermüdlich kämpfenden Fußballer konnten einem
faſt leid tun.

Die Ergebniſſe der Fußballſpiele waren:
TV. HolzhauſenLeipzig--Tv. Sindelfingen 1:0 (1:0),
Tv. Schweinau -SV. Nomberich-Duisburg 1:0 (0:0),
Polizei Kiel--TV Finſterwalde 4:0 (0:0). Neben den
ſiegreichen Mannſchaften qualifizierte ſich noch der
Tv. 1848 Saarbrücken für die Vorſchlußrunde, Bei den

Handballkämpfen der Frauen
ergaben ſich für die Vorſchlußrunde folgende Paarun
gen: Städt. TV Frankfurt--Tſchft. Barmbeck-Uhlen
herſt, NSTV. Breslau--Turngemeinde in Berlin.
Sehr intereſſant verlief das einzige

Handballſpiel der Männer
das vor 15 000 Zuſchauern vom DT.- Meiſter Tyv.
Herrnsheim- Worms mit 10:6 (5:2) gegen den Tyv.
1861 Kottbus gewonnen wurde.

Großes Jntereſſe erweckten die erſten Wettkämpfe
im Schwimmbad. Vor vielen tauſend Zuſchauern
gelangte die

erſte Runde der Waſſerballkämpfe
zur Durchführung, in der ſich für die Vorſchlußrunde
folgende Mannſchaften qualifizierten: Tv. Staßfurt,
Tv. 1873 Nürnberg. Tv. Speyer, Tg. Mühlhauxen.

Dicht umlagert waren die Schlagball-Fer-
der. Hier konnte man auch wiederholt den Reichs-
ſportführer v. Tſchammer und Oſten ſehen,
der an dieſem ſchönen Spiel beſondere Freude zu
haben ſcheint. Ergebniſſe: Ent Heil Arbergen--TSK.
Witterſchlick-/Bonn 53:29, Ty. 1860 München Union
Flensburg 55:33, Ttv. Mikultſchütz--Tv. 1848 Saar-
brücken 62:38, Mtv Mehlau--Tyv. Wittgensdorf 41:32,
VfL. Charlottenburg-- To. Bad Wildungen 42:20.
Turnerinnen: Hamburger Tſchft. 1816—Oldenburger
Turnerbund 51:24.

Die Jugend bei Kampf und Fpiel.
Hinter dem Zelt der Fechter erſtreckt ſich das Zelt

lager der Jugendturner. Jn 250 modernen Spitzzek
ten ſind je 12 bis 15 Jugendturner untergebracht.
Alle braungebraunt von der Sonne, gefund und

dürfen. Am Donnerstag trat die Turnerjugend zum
geländeſportlichen Mannſchaftskampf an. Jm Hiu-
dernislauf, beim Keulenwerfen und beim Schießen
mit Luftgewehren nach der Scheibe durften ſie ihre
Tüchtigkeit beweiſen. Der Hindernislauf beſonders
verlangte Leiſtungen, die Achtung einflößen mußten.
Mit Note 1 wurden unter 70 Mannſchaften nur ſieden
ausgezeichnet: Zuffenhauſen, Reikar-Wickingen, Sonn
neberg, Sickingen 1881, Neuſtadt a. d. Aich, Stuttgark-
Feuerbach, Abt Pfaff (Kaiſerslautern.).
Die Spannung auf die Ergebniſſe der Mehrkämpfe
iſt nachmittags aufs Höchſte geſtiegen, obwohl die
Kreisgruppe II ihre Uebungen noch nicht erledigt
hat, und das Ende aller Prüfungen erſt für die
Abendſtunden erwartet werden kann. Da hört man
von den prächtigen Leiſtungen von Heinz Sandrock
(Jmmigrath), der im Zwölfkampf ſchwerlich noch
einem Beſſeren unterliegen wird. Der junge Rhein-
länder brachte es in den acht Geräteübungen und
in der Kürfreiübung auf insgeſamt 170 von 180 er
reichbaren Punkten. Noch nie ſah man bisher auf
einem Turnfeſe eine gleichartige Leiſtung. Da er
dann auch im 100-Meter-Lauf, Weitſprung und bein
Schleuderballwerfen 55 Punkte errang, ſcheint fern
großer Erfolg bei insgeſamt 225 Punkten feſtzuſtehen.
Aber nicht Sandreck allein, alle Turner gaben ihr
Beſtes und warteten mit überraſchend guten Leiſtun
gen in jeder Hinſicht auf.

Der erſte Turnfeſtſieger ermittelt.

Von den frühen Morgenſtunden an, herrſchte im
Fechterzelt Hochbetrieb. Hier fiel denn auch die erſte
Entſcheidung. Für die Schlußrunden im Degenfech-
ten hatten ſich Eggert-Hamburg, Kronenberg-Barmen,
Kolbinger-München, Geiwitz-Ulm, Jakob-Offenvbach,
Liebſcher-Nürnberg, Thomſon-Offenbach, Fürſattel
Fürth, Rafe- Mainz und Cramper- Hamburg qualifi
ziert. Bei den Endkämpfen war Geiwitz-Ulm über
legen; er verlor nur ſeinen letzten Kampf gegen Kol-
binger. Exkönig Emanuel von Spanien wohnte ub-
rigens den Kämpfen der Schlußrunde bei. Ergebnis:
1. Geiwitz-Ulm 8 Siege, 2. Thomſon- Offenbach 6 S.,
3. Kolbinger-München 6 S., 4. Fürſattel-Fürth 6 S.,
5. Kronenberger-Barmen 5 S., 6. Jakob- Offenbach
5 S., 7 Eggert- Hamburg 3 S., 8. Rafe-Mainz 2 S.,
9. Liebſcher-Fürth 2 S., 10. Cramper- Hamburg 2 S.

Fortſetzung der Waſſerballſpiele.
Jn den Ausſcheidungsſpielen im Waſſerball gab es

noch folgende Ergebniſſe: Dresden 77——-Tv. Paſewalk
10:0, Hamburger Turnerſchaft-- Militär-SV. Bremen
7:2, Turnklub Hannover Militär-SV. Bremen 8:3,
Tv. Stahlwerke Düſſeldorf--Tg. 1875 Darmſtadt 4:2,
VfL. Stuttgart--Tg. 1863 Nürnberg 6:3. Für vie
Endſpiele qualifizierten ſich ſchließlich die folgenden
vier Gruppenſieger: TSV. Staßfurt, Turnklub Han-
nover, Tv. 1863 Nürnberg und Tg. Mühlhauſen. Die
in dem idylliſchen Jnſelbad in Untertürkheim durg-
geführten Kämpfe wurden von Tauſenden von Zu-
ſchauern mit Spannung verfolgt.
Müher-Kiel Meiſter im ſ5tromſchwimmen.

Unüberſehbare Menſchenmengen hielten die beiden
Neckarufer beſetzt. als im Neckar die Meitiſterſchaften
im Stromſchwimmen begannen. Jn der Klaſſe I, die
2000 Meter zurückzulegen hatte, war unter den
50 Schwimmern, die in der erſten Abteilung ſtar-
teten, der Kieler Müller weit überlegen. Er ſiegte
in 28:05 mit 10 Meter Vorſprung gegen Haſſelbalch-
Remſcheid und wurde Strommeiſter, da in der zwei-
ten Abteilung ſeine Leiſtung nicht überboten werden
konnte. Sieger wurde hier Bodi-Osnabrück in 29:15
vor Haſſe-Untertürkheim, Buſchhaus-Jſerlohn und
Döring-Berlin. Jn Klaſſe II über 1500 Meter war
Sprung- Breslau überlegen. Er holte 100 Meter Vor-
ſprung heraus und gewann in 24:09. Sieger der
Klaſſe III über 1000 Meter wurde der Leipziger
Petzold durch ſchönen Endſpurt in der Zeit von
15:45. Bei den Turnerinnen (1000 Meter) blieb
der erwartete Sieg der Hamburgerin Remmer nicht
aus. Sie gewann leicht in 16:41.

Der Stand der Schlagballſpiele.
Für die am Sonnabend ſtattfindenden Endſpiele

im Schlagball haben die bisherigen Kämpfe wenigſtens
bei den Turnern bereits eine Klärung gebracht. Jn

Gruppe I liegt die Entſcheidung zwiſchen Gut Heil-
Arbergen und München 1860. Jn Gruppe II ſteht
bisher Jahn-Weſterbauer am günſtigſten, und in
Gruppe III iſt Mtv. Wehlau noch ungeſchlagen,

Handballvorrunde beendet.
Die drei reſtlichen Vorrundenſpiele im Handball

der Männer brachten durchweg packende Kämpfe vor
großen Zuſchauermengen. Die Ergebniſſe waren: Tſp.
Eßlingen--Tv. Kettwig Eſſen 10:4 (4:1); Ask. TV.
Berlin--Tv. Krefeld Oppum 5:1 (4:0); ATG. Gera--
Stuttgarter Turngeſ. 9:8 (6:5). Beſonders über-
raſchend war der Sieg der Berliner über die Elf des
Krefelder Altmeiſters

Saarbrücken und Kiel im Fußball-Endſpiel.
Für das am Freitag ſtattfindende Fußball-End-

ſpiel qualifizierten ſich Tv. 1848-Saarbrücken und
der Polizei-SV.-Kiel. Durch techniſch beſſeres Spiel
gewann Saarbrücken gegen den Tv. Holzhauſen-
Leipzig ſehr ſicher mit 3:0 (2:0). Einen prächtigen
Kampf gab es im zweiten Spiel, das die körperlich
überlegenen Kieler gegen den Tv. Schweinau-Nürn-
berg nur denkbar knapp mit 2:1 (0:1) gewinnen
konnten.

Vereinsnachrichten.

MTV. 1861. Treffen der Mitglieder, Frei-
tag 20 Uhr, Sonnabend 17 und 21 Uhr,
Sonntag 9 und 18 Uhr, alter Turnplatz
(Radivübertragung).

Allgemeiner Turnverein. Unſer Garten-
feſt findet Sonntag, dem 30. Juli, von nach-
mittags 3 Uhr, auf unſeren Platzanlagen
am Scheitplatz ſtatt. Gäſte herzlich will
kommen. Der Vorſtand.Zur Rundfunkübertragung vom Deutſchen
Turnfeſt in Stuttgart treffen ſich unſere Mit-
glieder mit Angehörigen am Sonnabendabend
im Turnerheim.

TuS:SpV. Röſſen. Während den Tagen des
Deutſchen Turnfeſtes werden die Uebertra-
gungen durch Radio den Daheimgebliebenen
im Vereinsheim zugänglich gemacht.

Am Sonnabend, dem 29. Juli, 20 Uhr, fin
det eine kleine Feier mit gemütlichem Bei-

ſammenſein im Vereinsheim ſtatt. Anſchbie
ßend Uebertragung der Nationalen Feier-
ſtunde von der Feſtwieſe des Deutſchen Turn
ſeſtes in Stuttgart mit der Anſprache des
n Reichspropagandaminiſters Dr. Goeb-
els.

Sonntag, dem 30. Juli, vormittags 9 Uhr,
Treffpunkt im Vereinsheim zur Uebertra-
gung des Feſtzuges von Stuttgart und nach
mittags 4 Uhr Uebertragung des großen
Schauturnens und anſchließend die Rede des
Herrn Reichskanzlers Adolf Hitler.

Wir bitten alle Mitglieder, ſich im Ver
einsheim einzufinden, um fomit auch ge
molinſam den Wetiheſtunden geſchloſſen bei
wohnen zu können.

t

TuSpV Röſſen. Fußballab teilung
Am Sonnabend, dem 29. Juli findet eine
Fahrt ins Grüne ſtatt. Treffpunkt 19,45
Uhr am Pfalzplatz. Nachzügler 20,30 Uhr.
Wir erwarten eine rege Beteiligung unſerer
Mitglieder mit Frauen. Alle Freunde und
Gönner ſowie Mitglieder des Hauptvereins
ſind dazu herzlichſt eingeladen. Für rege
Unterhaltung iſt geſorgt.

Die Abteilungsleitung-
x

SV. 26 Beuna. Unſeren Mitgliedern zur
Kenntnis, daß ſich der Verein geſchloſſen am
Umzug des Knappenvereins Oberbeung be
teiligt. Antreten um 13,30 Uhr im Vereins

lokal. Der Vorſtand.
C

Voranusſagen für Le Tremblay, 29. Juli.

1. Grande Soeur Willy, 2. Fair Boy Joca,
3. Blue Jerſey Clé d'Or, 4. Kephté Stall S.
J. Unzue, 5. Vendangeuſe Avila, 6. Gage

Vom Turf

Queen's Secret.

Kachwork zur,
„Die Tour iſt tot, es lebe die Tour“, ſagen die

Franzoſen und vor allem natürlich der greiſe Henri
Desgrange, der geiſtige Vater dieſes berühm-
teſren und populärſten Straßenrennens der Weoelt,
der ſchon jetzt, wenige Tage nach Beendigung des
Rennens 1933, ſich mit dem Austragungsmodus der
Fahrt im Jahre 1934 beſchäftigt. Weſentliche Aende-
rungen ſind für das nächſte Jahr nicht vorgeſehen.
Die Streckenführung bleibt die gleiche wie in dieſem
Jahre, alſo erſt die Alpen und zum Schluß die Pyre-
näen, beibehalten werden ferner die Einteilung der
Fahrer in Nationalmannſchaften und in Einzelfah-
rer ſowie das vielfach ſcharf kritiſierte Syſtem der
Zeitgutſchriften für die Erſtplazierten der einzelnen
Etappen. Neu geſchaffen wird eine beſondere
Prüfung auf einer der letzten fünf Etappen in Form
eines Zeitfahrens mit Einzelſtart, auch die Beſtim-
mungen über den Zeitpunkt des Kontrollſchluſſes
für die einzelnen Etappen werden grundlegend geän-
dert, dagegen wird von der Einführung eines beſon-
deren Zeitgutſchriften-Syſtems für die beſten Berg
fahrer Abſtand genommen.

Beſonders notwendig iſt die vorgeſehene Aende-
rung der Beſrimmungen über die Zeit des Kon

ſchule des Deutſchen Luftſportverbandes,

kräftig, froh über das, was ſie in Stuttgart erledes

Nener dentſcher Segelflug-Danerrekord.
Das Segelflugzeng des Polizeimeiſters Guttſche nach ſeiner

Landung.
Jn Wenningſtedt auf Sylt konnte der Polizeimeiſter Guttſche, der Leiter der Segelflieger-

Landesgruppe III Nordmark, mit einer Flugzeit
von 16 Std. 47 Minuten den bisherigen deutſchen Segelflugdauerrekord um 14 Minuten

our de France
trollſchluſſes, die in dieſem Jahre ganz will
kürlich gehandhabt wurde. Gerade die Deutſchen
wiſſen von dieſem Kapitel ein Liedchen zu ſingen.
Schon auf der 1. Etappe mußte Sieronſki ausſchei
den, weil er ſage und ſchreibe 28 Sekunden zu ſpät
gekommen war, ähnlich erging es auch Bulla, Buſe
und Kutſchbach. Als einmal der Fall eingetreten war,
daß faſt die Hälfte des Feldes erſt nach dem feſt
geſetzten Kontrollſchluß eintraf, verlängerte man ein
fach die Ankunftsfriſt, ebenſo natürlich in den Fällen,
in denen ein Franzoſe oder ein Belgier hätte aus
ſcheiden müſſen.

Daß das Syſtem der Zeitgutſchriften bei-
behalten wird, dürfte kaum allſeits befriedigen, denn
das Geſamtergebnis wird dadurch allzuſehr beein-
flußt. Jm letzten Rennen erhielten Aerts 14, Guerra
11. Speicher 8, Archambaud 7, der italieniſche Einzel
fahrer Martano aber nur eine Gutminute angeſchrre
ben. Bringt man die Zeitgutſchriften in Abzug, ſo
würde ſich ergeben, daß Martano die Tour de Francke
1933 gewonnen hat, und zwar mit 52 Sekunden Vor
ſprung gegen Speicher und den ſieben Minuten zurück-
folgenden Guerra. Die Leiſtung von Mar
tano, der ein typiſcher Vertreter des jungen Jta-
liens iſt, muß höher bewertet werden als die von
Guerra, mußte er doch als Einzelfahrer allein für
ſich ſorgen, während ſein berühmter Landsmann als
Mitglied der Nationalmannſchaft weitgehendſte Unter
ſtützung genoß. Martano, der im vorigen Jahre die
Weltmeiſterſchaft der Amateure in Rom gewann,
hatte es ſich zum Ziel geſetzt, vor ſeinem großen
Landsmann Guerra einzukommen. Faſt wäre ihm
dies auch gelungen, aber durch die Zeitgutſchrift von
zwei Minuten, die Guerra für den Sieg auf der
letzten Etappe bekam, ging er im letzten Augenblick
des zweiten Platzes in der Geſamtwertung verluſtig.

Was die deutſche Mannſchaft anbetrifft,
ſo war ſie im Gegenſatz zu früheren Jahren diesmal
von einem ſrarken Mannſchaftsgeiſt durchdrungen.
Es gab keine Rivalität zwiſchen unſeren Fahrern,
jeder war bemüht, dem Beſten der Mannſchaft zu
helfen und ihn zu unterſtützen. Beſonders auſ
opfernd in dieſer Beziehung waren Altenburger
und Kutſchbach, die ſtets hilfsbereit zur Stelle waren,
wenn einer ihrer Kameraden von einem Defekt be-
troffen worden oder ſonſt irgendwie ins Hintertreffen
geraten war. Ein Wort des Dankes gebührt auch
Martin Schmidt, der wieder in aufopfernder
Weiſe die deutſche Mannſchaft betreut und ſich be
müht hat, jedem einzelnen Fahrer ſeine ſchwere Auf-
gabe nach Möglichkeit zu erleichtern.

Zum Schluß ſei noch erwähnt, daß die Tour de
France 1933 in einem neuen Rekordtempo
gefahren wurde. Der Geſamtſieger Georges Speicher
bewältigte die 4395 Kilometer in einer reinen Far
zeit (ohne Zeitgutſchriften) von 147 Stunden 59 Mi
nuten und 37 Sekunden, was einem Durchſchnitts
tempo von 29,697 Stundenkilometern entſpricht. Die
bisherige Beſtleiſtung war 29,216 Stundenkilometer,
fie wurde im Jahre 1932 von Andre Ledneg auf
geſtellt.
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„wir ſind Rab nelkern.“
Spießrutenlaufen in Ueterſen.

Der Jnhaber einer Firam in Ueterſen
wurde am Dienstag mit einem großen Schild
vor der Bruſt durch die S der Stadt
geſührt, weil man ihn beſchuldigte, die acht
fährige voreheliche Tochter ſeiner Frau
ſchlecht behandelt zu haben. Die
Kleine war zum Beiſpiel am Sonntag bis
zum ſpäten Abend nur notdürftig bekleidet
im Keller eingeſperrt geweſen, während die
Eltern eine Autofahrt unternommen hatten.
Auf dem Schild, das man dem Beſchuldigten
umgehängt hatte, ſtanden die Worte „Wir
find Rabeneltern, wir haben unſer
Kind mißhandelt“. Eine große erregte Men-
ſchenmenge begleitete den Zug durch die
Stadt, gefolgt von der Hitler-Jugend, die
fortgeſetzt Pfui-Rufe ausſtieß. Am Markt-
platz wurde haltgemacht, dort verkündete der
Ortsgruppenleiter des Stahlhelm, daß der
Beſchuldigte wegen Unwürdigkeit mit
ſofortiger Wirkung aus dem Stahlhelm au s-
geſtoßen ſei.

Reis gegen Makkaroni.
Eine neue Agrarſchlacht Muſſolinis.

Muſſolini unternimmt jetzt, nachdem er
ſeine große Propaganda für den Getreide-
bau durchgeführt hat, einen ähnlich en
Feldzug für den ſtärkeren Reis-Anbau in
Jtalien. Bei einem Empfang von Aerzten
im Palazzo Chigi bat er dieſe, ihn bei dieſem
Unternehmen tatkräftig zu unterſtützen.
Italien könne leicht ſeine Reis-Erzeu-
gung verdreifachen, aber es handle
ſich zunächſt darum, den Verbrauch dieſer
Nahrung zu ſteigern. Zu dieſem Zweck
fahren in den Provinzen Küchen herum, die
auf Kraftwagen eingerichtet ſind und vor-
zügliche Reisgerichte unter der Be
völkerung verteilen. Die italieniſche Preſſe,
beſonders die der Lombardei, des eigentlichen
Reislandes in Jtalien, feiert bereits den
Erfolg dieſer Maßnahmen und verſichert, daß
ſich immer mehr Italiener von den bisher ſo
ſtark bevorzugten Makkaroni zum
Riſotto hinwender

Die Gehälter in 5ubvenkionsbekrieben
Miniſtergehälter als Normalſätze,

Für die Reichsregierung beſteht die geſetz
liche Ermächtigung zur Kürzung von Dienſt-
bezügen und Penſionen der Vorſtands- und
Aufſichtsratsmitglieder bei Unternehmungen,
die von der öffentlichen Hand eine
finanzielle Beihilfe erfahren haben
und bei öffentlich-rechtlichen Be-
trieben. Dem Vernehmen nach ſchweben im
Reichswirtſchaftsminiſterium Verhandlungen,
dieſe Beſtimmungen möglichſt bald in die
Wirklichkeit umzuſetzen. Es würde in der
Oeffentlichkeit nicht verſtanden werden, wenn
die von der öffentlichen Hand ſubventionier-
ten Betriebe, die ſich nicht aus eigener
Kraft erhalten können, noch weiterhin Ge-
hälter an ihre Direktoren und Aufſichtsräte
zahlen würden, die die Miniſtergehälter über-
ſteigen

Spanien erkennt die 59R an.
Oelgeſchäft als Hintergrund?

Der ſpaniſche Präſident hat ein Dekret
anterzeichnet, wonach Spanien Sowjet-
rußland anerkennt. Als zukünftiger
Sowjetbotſchafter in Madrid wird der frühere
Volkskommiſſar Lunatſcharſki genannt.
Der diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily
Telegraph“ meldet, daß die Anerkennung
Rußlands durch ein großes ſpaniſch-
ruſſiſches Oelgeſchäft erleichtert wor-
den ſei, das zurzeit abgeſchloſſen werde. Das
Oel werde von Spanien für die ſpaniſche
Marine benötigt.

Elli Beinhorn zurück.
Geſtern wieder in Berlin gelandet.

Nach einem faſt viermonatigen
Flug, der Elli Beinhorn rund um Afrika
führte, kehrte die erfolgreiche Fliegerin am
Donnerstag nachmittag wieder nach Berlin
zurück. Trotz der unglaublichen Hitze, die
auf dem Tempelhofer Felde laſtete, hatte ſich
eine vielhundertköpfige Menge eingefunden.
Kurz vor 17.30 Uhr heulte die Sirene und
aus ſüdlicher Richtung kam in ſchneller Fahrt
die rote Sportmaſchine Elli Beinhorns. Die
Maſchine ſetzte glatt auf und rollte vor die
Ehrentribüne. Unter den Klängen des
Deutſchlanöliedes und des Horſt-Weſſel-
Liedes verließ die Fliegerin die Maſchine und
begab ſich zu der Ehrentribüne, wo ſie von
dem Präſidenten der Aero-Clubs und einem

Sta.Einheiten für Nürnberg.
Der Rahmen der großen KReichsführerkagung in Hannover.

Anläßlich des Reichsparteitages der
NSDAP. in Nürnberg, der vom 1. bis 3.
September ſtattfindet, iſt auch ein Auf-
marſch von Sta-Einheiten vorge-
ſehen. Zum erſten Male werden auf einer
großen national ſozialiſtiſchen Ver-
anſtaltung etwa 20 Bataillone des Wehr-

um dem Führerſtahlhelms marſchieren,
Adolf Hitler ihre Gefolgſchaft zu bekunden.
Nachdem durch die Abmachungen von Reichen-
hall grundſätzlich die Eingliederung des
Wehrſtahlhelm in die SA vereinbart worden
iſt, bedeutet der Aufmarſch von Stahlhelm-
einheiten in Nürnberg die erſte Dokumentie-
rung dieſes neugeſchaffenen Zu-
ſtandes bei einer weithin ſichtbaren Ge-
legenheit.

Was nun die Reichsführertagung in Han-
nover angeht, ſo läßt ſich ſchon jetzt aus den
zahlreichen Berichten aus dem Lande er-
kennen, daß dieſe Veranſtaltung des Stahl-
helm zu einer großen und eindrucksvollen
Kundgebung des ſoldatiſchen Geiſtes und des
mit dem Führer Adolf Hitler unlöslich ver-
bundenen nationalen Wollens werden wird.
Anläßlich der Tatſache, daß zum Stahlhelm-
tag in Hannover, der wegen des Nürnberger
Parteitages der NSDAP. auf den 8. bis 10.
September verſchoben worden iſt, zahl-

reiche Sporteinheiten des Wehrſtahl-
helm und des Kernſtahlhelm befohlen worden
ſind, iſt dieſe Veranſtaltung über den vor-
geſehenen Rahmen einer großen Reichs-
führertagung weit hiuaus gewachſen.
Sie wird vielmehr in bezug auf die Art der
Veranſtaltung und auf die Menge der Teil-
nehmer durchaus das Gepräge der früheren
Reichsfrontſoldatentage tragen und deren
Tradition fortſetzen.
Die hannoverſche Tagung wird ihre be-
ſondere Bedeutung durch die Anweſenheit von
höchſten Regierungsſtellen erhalten.
Streng wehrſportmäßig gegliederte For-
mationen werden aufmarſchieren, wobei dem
einzelnen die Teilnahme nicht frei ſteht,
ſondern die Formationen durch die Aufmarſch-
leitung und die Landesverbände verſammelt
werden. Jm Zeichen der inzwiſchen vollzoge-
nen Eingliederung des geſamten Stahlhelm
in die nationalſozialiſtiſche Bewegung wer-
den die SA- Gruppen Niederſachſen und
Braunſchweig je eine Standarde nach Han-
nover zum Stahlhelmtag entſenden, die übri-
gen SA- Gruppen ſind gebeten worden, ſich
mit je einem Sturmbann an dieſem
Aufmarſch zu beteiligen. Die Veranſtaltungs-
folge hält ſich in dem dafür ſchon früher vor
geſehenen Rahmen.

10 Millionen Markfür Preußen
Darlehen für Jnſtandſehzungsarbeiten an öffentlichen Gebäuden,

Die erſte Bewilligung aus dem neuen
Arbeftsbeſchaffungsprogramm
der Reichsreigerung iſt in der vorgeſtern ab
gehaltenen Sitzung des Kreditausſchuſſes der
Deutſchen Geſellſchaft für öffentliche Arbeiten
A.G. erfolgt, und zwar wurde dem Lande
Preußen ein Darlehen von 10 Milli-
onen Reichsmark für Jnſtandſetzungs
und Ergänzungsarbeiten an öffentlichen Ge
bäuden gewährt.

Daß gerade dieſe Arbeiten zu Beginn
des neuen Programms ermöglicht werden,
iſt beſonders zu begrüßen; denn Preu-
ßen kann aus eigenen Mitteln zur Zeit nur
einen geringen Teil der dringenden
Jnſtandſetzungsarbeiten ausführen und be-
darf zur Sicherung ſeines wertvollen Beſitzes
an Gebäuden unbedingt zuſätzlicher Finanzie-
rungsmöglichkeiten für bereits überfällige
Arbeiten. Das Jnſtandſetzungsprogramm er-
ſtreckt ſich über alle Teile Preußens
und wird ſomit an vielen Plätzen zugleich
Arbeits gelegenheit ſchaffen. Der Zeitpunkt
der Bewilligung ermöglicht die Aufnahme der
Arbeiten noch in den günſtigen Bau-
monaten.

Führerſchein wird billiger.
Neue Gebührenordnung ſchon beim Reichsrat.

Der Reichsverkehrsminiſter hat entſpre-
chend ſeiner Zuſage, die Gebühren im Kraft-
fahrzeugverkehr zu ſenken, dem Reichsrat
den Entwurf einer Gebührenoröd-
nung für behördliche Maßnahmen im
Kraftfahrzeugverkehr zugehen laſſen. Hier-
nach ſollen beſonders die Sätze für die Zu-
laſſung von Kraftfahrzeugen- und die Er-
teilung des Führerſcheins ermäßigt werden.
Eine weitere Verordnung, die ſich mit den
Gebühren der amtlich anerkannten Sach-
verſtändigen im Kraftfahrweſen befaßt
iſt in Vorbereitung. Auch dieſe Gebühren
ſollen weſentlich geſenkt werden.

Gnadenerweiſe für 5A, Sta und 559.

Erlaß des preußiſchen Juſtizminiſters.
Der preußiſche Juſtizminiſter hat einen

Erlaß herausgegeben, in dem es u. a. heißt:
Die SA., der Stahlhelm und die SS. haben
unter Einſatz von Leib und Leben dem deut-
ſchen Volke den Tag der Freiheit erkämpft.
Jn Anerkennung des kämpferiſchen Geiſtes,
dem der Sieg der nationalſozialiſtiſchen
Revolution zu verdanken iſt, iſt aus Anlaß
der Beendigung der Revolution zu prüfen, ob
Angehörige der genannten Formationen, die

würdig erſcheinen. Der preußiſche Juſtiz-
miniſter erſucht daher die Oberſtaatsanwälte,
über rechtskräftige Verurteilungen von An-
gehörigen der genannten Formationen zu
berichten. Ebenſo werden die Oberſtaats-
anwälte erſucht, in noch ſchwebenden Straf-
verfahren zu berichten, ob eine Nieder-
ſchlagung befürwortet wird. Die Maßnahmen
betreffen nicht Straftaten, die nach dem
15. Juli liegen.

Faſchismus in Porkugal?
Vor dem Ausbruch einer Revolution

Jn London eingelaufene Meldungen von
der portugieſiſchen Grenze beſagen, daß in
Liſſabon politiſche Hochſpannung
herrſcht und daß man jederzeit dort mit einem
Ausbruch einer faſchiſtiſchen Revo-
lution rechne. Truppen und Polizei haben
alle wichtigen ſtrategiſchen Punkte in Liſſa-
bon beſetzt. Am Mittwoch hatten ſich fünf
Regimenter in Liſſabon und andere in Oporto
und in der Provinz gegen die Ernennung
von Peraira zum Jnnenminiſter ausge-
ſprochen. Dieſe Regimenter werden von den
portugieſiſchen faſchiſtiſchen Blauhemden
unterſtützt, deren Zeitungen von dem Jnnen-

miniſter verboten wurden. Die Blauhemden
haben der Regierung ein Ultimatum ge
ſtellt.

Das Ende der 9PJD-preſſe.
Der Staat zieht eine Millionenforderung ein.

Das Geheime Staatspolizeiamt hat fol-
gende Bekanntmachung erlaſſen: Die Forde-
rung des Vorſtandes der Sozialdemokra-
tiſchen Partei Deutſchlands gegen die „Kon-
zentrations-Aktien- Geſellſchaft Sozialdemo-
kratiſche Druckerei- und Verlagsbetrieb Ber-
lin“ in Höhe von 9 517 152,55 RM. wird für den
preußiſchen Staat, vertreten durch den Mi-
niſter des Jnnern, eingezogen.“ Ebenſo
ſind die 500 Jnhaber-Aktien im Nennwert
von je 500 RM. der „Konzentrations-A.-G.“
für den Staat eingezogen worden.

Der Unglücksflug Wirthſchafts.
Schärfere Prüfung von Fluggenehmigungen.

Wie von zuſtändiger Stelle beſtätigt wird,
hat der Unglücksflug des Fliegers Günther
Wirthſchaft, der bekanntlich auf dem Fluge von
Dakar nach Pernambuco verſchollen iſt,
dem Reichsluftfahrtminiſterium Veranlaſſung
gegeben, die Fluggenehmigungen in Zukunft
ſchärfer zu prüfen, um zu verhindern,
daß durch ſchlecht vorbereitete Ozeanflüge
wertvolle Menſchenleben leichtſinnig aufs
Spiel geſetzt werden. Wirthſchaft hatte ledig-
lich die Erlaubnis zu einem Fluge bis
Dakar. Von dort ſollte ſein leichtes Sport-
flugzeug mit einem Dampfer nach Pernam-
buco geſchafft werden, worauf ſich ein Flug
auf dem ſüd amerikaniſchen Feſtland an-
ſchließen ſollte.

Leiter des Keichsgeſundheitsamkes
wurde geſtern in ſein Amt eingeführt.
Der vom Reichsinnenminiſter mit der

Leitung des Reichsgeſunöheitsamtes betraute

Profeſſor Dr. Reiter, bisher Leiter
des mecklenburg-ſchwerinſchen Landesgeſunö-
heitsamtes in Schwerin und ordentlicher
Honorarprofefſſor an der Univerſität Roſtock,
wurde am Mittwoch durch den Staatsſekretär
Pfunötner, in ſein neues Amt eingeführt.

Forſchungsſtation auf der Greifswalder Ofe.
Auf der Greifswalder Oie iſt jetzt eine

neue biologiſche Forſchungsſtation von Dr.
Banshaff vom Naturkundemuſeum in Stet-
tin eröffnet worden. Das Inſtitut befindet
ſich am Fuße des Leuchtturms und ſoll mit
ſeinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten hauptſäch-
lich dem Studium des Vogelſchutzes
gelten. Man hofft auf beſonders intereſſante
Feſtſtellungen, da die Oie ein wichtiger
Ueberfliegungspunkt der Zugvögel iſt

Ein Arbeitslager-Film von Sigmund Graff.
Sigmund Graff, der Autor der „Endloſen
Straße“, ſchreibt das Manuſkript zu einem
Arbeitslager-Film. „Die Heimkehr des
Matthias Bruck“ von Sigmund Graff wird
bei ſeiner Uraufführung in Leipzig von Peter
Stanchina inſzeniert. Die gleichzeitige Urauf-
führung bei der Thoma-Ganghofer-Bühne in
Rottach-Egern inſzeniert Oberſpielleiter Joſef
Firmans (früher Leipzig).

Ceprefsen?

Aergessen Sie nicht das

Mersehurger
Tageblatt

nachsenden zu lassen.

Kakaominze
Gelee-Scheiben,

Gelee-Pasten
Pfefferminzfondant 170 9 40

Für den Sommer MOST-STABCHEN

Erfrischungen!
Pfd. 40 Pf.

Pfd. 40
170 9 40

flüssig

Vergessen Sie nicht

S

m e

Burgstraſze S
Vertreter des Verlages Scherl begrüßt ſich ſtrafbar gemacht haben, in geeigneten
wurde. Einzelfällen eines Gnadenerweiſes

m van2 grosse J Also geringe Ausgabe
u. dafür grober Nutzen.
Qualität Niveao, d. h.
nur allerbeste Rohstoffe

e U. größte Wirksamkeit.
S Mild, leicht schäumend,
ganz wundervoll im Ge-

schmack und sparsam
im Gebrauch. Es ist die
Zahnpasto auch für Sie.

W

Luftbaden! Sonnenboden! Geriaßen

Sie es, so olt Sie können! Aber vorher m
Niveo-Creme oder O einreiben. Das

verstärlo die Bräunung und vermindert
gleicwelig die Gefahr des Sonnenbrandes

M ehe de Wubung? Vam Euzerb.
S Das o in heinem anderen Haut-

oflegemitte! der Weh enthalten.
Niveo ist also nich zu ersetzen,

Canm S B. h RM 0 h B.

L
W
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Todesfälle
Naumburg

Carl Braun, 82 J.,
29. Juli, 15 Uhr

Prießnitz
Anna Müller geb. Dietzmann,
67 Jahre

Weißenfels
Otto Nordt, Rechnungsrat,
Juſtiſtoberinſpektor i. R., Be
erd. 29. Juli, 16 Uhr

Markwerben
Heinz Barthmann, 21 J.

Beerd.

o 22Familien

9 Druckſachen
erhalten Sie im

Merſeburger Tageblakt

J

(Kreisblatt
immer ſchnellſtens

O

Cſurra ferien!

Dabei das richtige Ferien-
wetter und nun aber die
kostbaren Tage hundert-
prozentig ausgenutzt!

S

Mit d. Fahrrad durch Deutschland

Das ist billig und dabei gesund!
Wöählen Sie aber ein Schüfzenrad

Es ist zuverlässig und immer
preiswert!

33.- 39.- 48. 58.-
Type Ballon 48.- 55.- 65.- 78.-
Günstigste Zahlungsweise zu

7 Sonderbedingungen!
Stlte Inh.A Glesele,

tawet
Merseburg, Enfenplan 9

FahrradbauS
100 Mk zahlt Herſteller, wenn, Rieſolda“

nicht ſof. b. Menſch u. Tier Kopf
S Filz-, Kleider-Läuſe, Flöhe (Brut)

vertilgt. Beſt. Radikalmittel geg.

W Verk. n. Friſeur(INzen. Senzei, O. Burgſtr.

e
im Sommer
mässen Sie o Erfri-
sSchungs Bonbon nehmen,
die sehr erquickend, quf
und preiswert Sind
Versuchen Sſe doch einmal
lebenswecker 2430
Erfrischungsdrops 30
Sauer Mischung 30
Eisbonbon gewickelt. 35
Himbeersaft miokÄ h. 28

Merseburg, Gotthardstraße 37;
Weibenfels, Saalstr. 24; Halle.
Waisenhausring 1, Riebeckplatz,
Leipziger Str. 97; Bernburger
Str. 25; Gr. Steinstr. 12 u. 69
Gr. Ulrichstr. 39 Schmeers tr. 26

94 v 3 BGrundſücsnariſſeneeee
Villenlage

Verkaufe alters-
halber mein großes

Geſchäftshaus
mit Groß- u. Klein
handel in beſt. Lage
einer größ. Bade-

frdl. Zimmer
mit guter Verpfleg.

3.50 bis 4.--,
Balkon, Garten,
Nähe Schwimmbad.

ſtadt Thür. Angeb. A. Köppner, Weimar
erbet. unt. A 17838 Lottenſtr 4
an die Geſchſt. dieſ. n

Empfehle wieder eine Auswahl allerbeſte
ſchwere, hochtragende und friſchabgekalbte

S darunter primaSpannkühe, ſowie prima Ferkel u.
Läufer ſehr preiswert zum Verkauf.

Stollongoſuche

Zwei Jahre praktiſch
tätig geweſener Ber
liner Bäckergeſelle v
19 J. ſucht baldigſt

Lehrſtelle
als Konditor

n großſtädtiſch. Be
riebe. Angebote an
E. Graul, Hettſtedt

(Südharz),
Gerbſtedter Straße

Junges Mädchen,
21 J. alt, ev., bish
i. elterlichen Haus
halt tätig, ſucht zu
ſof. od. ſpäter ste
Paustochter
Familienanſchl. und
Taſcheng. erwünſcht.

Erna Gerhardt,
Brandenburg
a. d. Havel,

Werder Str. 37.

19 jähriges
Mädchen

ſucht Stellung
Haushalt.

A. Krumpe,
Sixrtiberg 11

Zu vermieten

Wohnung
2 Stuben u. Küche
und Zubehör an
junges Ehepaar ſof.

abzugeben.
Möbel müſſen käuflich
übernommen werden.
Off. u. C 1295 Geſch.

im

San rte
von Merseburg und Umgegend

Wir machen hiermit nochmals darauf auf-
merksam, daß alle Kollegen mit Damen
zu der am Montag, den 31. Jull 1933,
vorm. 10.30 Uhr, im Neuen Schütz en-

haus stattfindenden Gründung des

Kreis Vereins
zu erscheinen haben. Diejenigen Kolle-
ginnen und Kollegen welche bisher noch
keiner Organisation angehört haben, sind

hiermit herzlich st eingeladen.
Die Kreis Verwaltung. O

o

an der Saale.
Am Sonnabend, den 29. Juli 1933, abds.
7,45--9,45 Uhr Militar konzert

M

ausgeführt von der SS.-Standarten- Kapelle
Halleſs. mit Spielmannszug. Leitung:
Obermusikmstr. Steuer. Buntbeleuchtung
des Kurparkes.

Göhſtezsch
Sonntag den 30. Juli, ab 19 Uhr

7 Schützenverein Tell.

n GchKopau zum Raben
da Kannſt du dich Iaben!!

Einen ledigen
Geſchirrführer

in die Landwirtſch.
nicht unter 17 J.
ſtellt ſofort ein

Arthur Poppe,
Schladebach 17

(Corbetha Land)

Arbeitſuchende
Muſiker

können ſich melden.
Angebot unter C
1293 Geſch.

Für Donnerstag
nachm. und Sonn-
abend tüchtiige

Auſwartung
geſucht. Vorzuſtellen
von 1--3 Uhr.
Frau Dr. Kremmer

Poſtſtraße 5

Tüchtiges
Mädchen

welches melken kann
in Landwirtſchaft
per ſof. geſucht.

Rud. Feldrappe,
Reisdorf üb. Apolda

Solides, fleißiges,
kinderliebes

Alleinmädchen

für Geſchäftshaush.
zum 1. 8. geſucht.

Fran Opel, Weimar,
rauentorſtr.

I

Fahrten im Auguſt
Da der Monat August noch zu den lebhaften Reise- und Ausflugsmonaten

zählt, geben wir schon heute unseren Lesern, die im August ihre
Urlaubstage nehmen, die Ziele unserer Wochenendsonderfahrten bekannt
Wir fahren am

b. und 6.August, 11/2 Tage nach Bad Berka in Thüringen, dem bekannten im Wiesentale der
IIm maleriseh gelegenen Heilbad u. Luftkurort. Schöne Spaziergänge in d. waldreiche
Umgebung sollen uns ein Bild von dem erhebenden Bindruck des deutsech. Ehrenhains

im Kurhaus Bad Berka. Der Preis für Fahrt
ebernachtung, Frühstüuck, Mſttag-, Abendessen, Bedienung usw. stellt sich auf

12. und 13. August, 11/2 Tagesfahrt nach Schierke im Harz. Beabsichtigt ist ein Ausflug durch
die weit ausgedehnten Fichtenwaldungen auf dem Brocken. Die Vebernachtung
erfolgt im Haus Sonnenblick in Schierke. Der Preis für Fahrt, Veber- 12 40
nachtung, Frühstück, Mittag-, Abendessen u. Bedienung usw. stellt sich auf 9

20. August, Sonderfahrt mit der Refehsbahn nach Bad So
Sächsischen Schwelz.

eben. Die Unterkunft erfol

Klosterkirche sowie ein Besuch der F.
höhlen der Welt, vorgesehen.

Vahrpreis hin und zurück

Weitbekannten Burg Lauenstein. Der Preis für Vahrt
Früuhstdck, Mittag-, Abendessen, B

mit der Saale-Zeitung, Halle, ausgeführt werden.

Merseburger Tageblatt (Kreisblatt) Markt 24

handau in der J 6,50
26. und 27. August, I Tage nach Saalfeld Burg Lauenstein, In Saalfeld ist eine

Besichtigung der Stadt und der aus dem 153. Jahrhundert stammenden Barfüber-
eengrotten, der einzigen farbigen Tropfstein-

Auberdem erfolgt eine Ausflugsfahrt nach der
Debernachtung,edienung usw. stellt sich aut 12,80

Sämtliche Preise verstehen sich ab Halle, da die Fahrten in Gemeinschaft

11,-

S

Fa. Richard échmidt, Viehhandlg.
Frankleben, Tel. Groß-Kayna 217

Eine,
die
als
Stütze
taugt

Durch eine Kleine Anzeige im Merseburger Tageblatt“
Das ist billig und bequem und geht schneller, als man
denkt. Auberdem ist

Eine,
die
ein
Mädchen
braucht

eine solche Kkleinanzeige
zpottbillig.

Ju verkaufen

Elektr. Kocher
u. Lampen zu ver-
kaufen. Zu erfragen
Geſch.

Tiermatkt
Ein Monate
alter

Terrier
Rehpinſcher oder
Wachtelhund, Rüde,
von Liebhaber zu
kaufen geſucht. Off.
C 3241 Geſch.

änſerieren

bringt Gewinn!

Schwein

zum Wveiterfüttern.

34

Offene Stellen
Junges

Mädchen
oder Aufwartung z.
1. 8. geſucht.

Frau Dipl-Jng.
Auſſum, Leung,
Liebigſtr. 22

Alteres
Mädchen

für Landwirtſchaft,
die melken kann,
ſofort geſucht.

Naundorf 8

Suche für ſof. ge
wandtes, ſauberes

Hausmädchen
welch. auch ſervier.
muß, b. 20 M. Lohn
und Trinkgelder.

Fremdenheim
Geſang, x

Bad Tabarz i. Th.
Jüngerer fleißiger

Forſtaufſeher
und Gärtner zum
baldig. Antritt geſ.

Rittergut
Stutgarten

b. Storkow (Mark)
Suche für ſofort

Autogarage
daſelbſt ein ordentl.
kinderliebes

Mädchen
mit Kochkenntniſſen
und gnten Zeugniſſ.
für ſof. geſ. Offerten

Sohütrenhaus Merseburg

JDDoDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDkcDDor

vom 29. Juli bis 6. August

EEEEEEEEEEEEEE,Grobes Schützen- u. Volksfest

SA.Konzert
ausgeführt vom Muſik-Zug der Standarte 21
(Leitung Muſikmeiſter Fehr)
Am Freikag, den 28. Juli 1933, abends
8 Uhr, im „Kaſino“, Merſeburg
Eintritt 30 Pfg.

Nach dem Konzert Tanz

u. C 1296 Geſch.

Wenn die Sommerſonne die Haut
verbrannt,

Schnell Sonnenbrandereme an
gewandt.

Bücherbote
für Merſeburg.

Ordentlicher tüchtig.
junger Mann zur
Belieferung der
Abonnenten m. Zeit-
ſchriften ſofort geſ.
Off. u. C 1294 Geſch.

Wpolſtern
Harniſch, Helgrube 1

wegen Aufgabe dieses Artikels

25 RabattWochenendschirme verstellbar Z. 0
Liedgestünhle Näther“, sehr preiswert

Sporthaus Käther
Gotthardistraße 27 Tel. 2589

Meſer-Weine
für erfriſchende
Bowlen
Weinſuppen

Weinſpeiſen

öchmale 6tr. 8

Bis aber och Jkannten Se Dei umsSchlafzimmer, Speisezimmer, küchen
Sofas, Ruhebetten und Kleinmöbel

Zahlungserleichterung

tialle a. S.

Leipziger
Straße 18

Lieferung frei Haus

6.00:
6.20:
8.00:
9.40:
9.45:

Funkgymnaſtik.
Frühkonzert.

Wetterdienſt,

9.55: Nachrichtendienſt.

konzert.

Funkgymnaſtik für Hausfrauen.
Wistſchaftsnachrichten.

Waſſerſtandsmeldungen,
Verkehrsfunk und Tagesprogramm.

11.00: Werbenachrichten der Deutſchen Reichs
poſtreklame, verbunden mit Schallplatten-

12.00: 15. Deutſches Turnfeſt Stuttgart 1933.
Das Turnen der 18 deutſchen Turner-

Anſchluß an Wett

13.15: Aus deutſchen

14.00:
14.10:
14.45:
15.25:

15.45:
16.00:

17.30: Muſikberatung
Rundfunks.

Kinderſtunde.
Bücherſtunde.

Dr. Fritz Lenz.
30: Trauer und

„Volk

20.052 Herbert Ernſt

21.30: Uebertragung

Stuttgart 1933.

Oberaltenburg 36 und.

Dazwiſchen 13.45:
Nachrichtendienſt.
Funknachrichten.

läßlich des 15. Deutſchen

kreiſe (Schallplattenbericht).
12.30: Mittagskonzert (Schallphatten), im

erbericht u. Zeitangabe.
13.00: Nachrichtendienſt.

Gauen (Schallplatten).
Funkberatung.

Technik und Kultur.
Wirtſchaftsnachrichten.
Nachmittagskonzert.

des Mitteldeutſchen

17.40: Deutſch. „Wer hilft Fehler ſuchen
Dr. Paul Schäfer, Leipzig.

18.00: Gegenwartslexikon.
18.10: Raſſenhygieniſche Steuerreform; Prof.

Troſt.“ Ein Lieder-
zyklus für Sopran von Peter Cornelius.

18.50: Kurzbericht vom Tage.
19.00: Reichsſendung? Stunde der Nation.

ans Geweh r.“ Ein Bild der
Bewegung in Liedern.

Groh ſingt.
20.30: Heitere Stunde.

von der Feſtwieſe an
Turnfeſtes in

Nationale Feierſtunde.
22.45: Nachrichtendienſt.

Anſchließend bis 24.00: Wiener Walzer-

Kundfunkprogramm am Sonnabend
Leipzig

Wellenlänge 389,6
Königswusterhausen

Wellenlänge 1635

5.45: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.
6.00: Funkgymnaſtik.
6.15: Wiederholung des Wetterberichtes für

die Land wirtſchaft. Anſchl.: Wieder
holung der wichtigſten Abendnachrichten.

6.20: Tagesſpruch. Morgenchoral. Anſchl.
bis 8.00: Frühkonzert.

8.35: Gymnaſtik für die Frau.
10.00: Neueſte Nachrichten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Wirtſchaftliche Wochenſchau,
11.45: Zeitfunk.
12.00: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend: Mittagskonzert (Schall
platten).
Anſchließend: Wiederholung des Wetter-
berichtes für die Landwirtſchaft.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen Seewarte.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Fortſetzung des

(Schallplatten).
15.00: Kinderbaſtelſtunde.
15.30: Wetterbericht.
15.45: Friedrich Kayßler: Märchen.
16.00: Jugendſtunde.
16.40: Nachmittagskonzert aus Hamburg.

Mittagskonzertesf

17.00: Sport-Wochenſchau.
Anſchließend: Uebertragung Stuttgart:
Endkampf der Handballwettſpiele.

17.30: Heimat und Meer.
18.00: Das Gedicht.
18.05: Fröhliches Schallgeplätſcher.
18.30: Jungmädchenſtunde: ſeter- Wadert

plaudern über Fahrterlebniſſe.
18.50: Wetterbericht für die Landwirtſchaft.

Anſchließend: Kurzbericht des Drahtloſen
Dienſtes.

19.00: Reichsſendung:
„Volk ans Gewehr.“
wegung in Liedern.

20.00: Kernſpruch.

Stunde der Nation.
Ein Bild der Be

Anſchließend: Raten Sie mal! Heiteres
Wochenende.

21.30: Uebertragung Stuttgart: Nationake
Feierſtunde.

22.00: Wetter-, Tages u. Sportnachrichten.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00—-24.00: Nachtmuſik.
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